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„Wohnungsbau 91

Für sich und aus eigenen Kräften
Die Erzeugnisse des Semlpala. 

tinsker Versuchsbetriebs — orts­
feste und Wanderstallungen für 
Schafe, Aufenthaltshäuschen für 
Schafhirten und die Schurstatio­
nen — sind landesweit bekannt. 
Man kann sie in allen Gebieten 
Kasachstans, in der Region Staw­
ropol und sogar In der Mongolei 
antreffen. Der Betrieb Ist dem 
Forschungsinstitut für Schafzucht 
unterstellt. Neben der Serienpro­
duktion gibt es In dem Werk auch 
technologische Linien, die Ausrü­
stungen In kleineren Mengen auf 
Bestellung der Abnehmer her­
stellen.

Im Laufe mehrerer Jahre arbei­
tet das Kollektiv stabil, erfüllt 
den Plan und erwirtschaftet Ge-

wlnne. Hier gibt es eine gute ma­
teriell-technische Basis. Es wer­
den weitgehend fortschrlttHche 
Formen der Arbeitsorganisation 
und -Stimulierung eingeführt.

Aber die sozialen Probleme 
wenden unbefriedigend gelöst. 
Nicht zuletzt daran Hegt es. daß 
200 von den Insgesamt 700 Be­
schäftigten einer Wohnung be­
dürfen.

Auf welche Weise denkt man 
Im Betrieb das Wohnungspro­
blem zu lösen?

„Es ist vorgesehen", erzählt 
der Parteisekretär des Werks By- 
ktybal Omarow, „Indennächsten 
Jahren den Produktionsumfang 
auf das l,5fache zu steigern. Zur 
Lösung dieser anspruchsvollen

Aufgabe gehen wir komplex her­
an. Gleichzeitig werden die Pro­
duktion- und die sozialen Bedin­
gungen verbessert. Der Woh­
nungsbau geht mit der Rekon­
struktion des Betriebs einher. Das 
zu erfüllende Arbeitsprogramm 
wurde im Kollektiv allseitig er­
örtert. alle eingebrachten Vor­
schläge werden berücksichtigt."

Laut Wettbewerbsprogramm 
sollen vom Betrieb binnen fünf 
Jahren drei fünf- und ein zwölf- 
stöcklges Wohnhaus nach Regie­
bauwelse errichtet werden. Das 
macht rund 300 Wohnungen aus.

Immer umfassender wird die 
Monolithbauwelse angewandt.

Um diese schneller zu meistern, 
sahen sich die hiesigen Fachleu­

te auf den Baustellen von Llssa- 
kowsk, Gebiet Kustanal, wo sich 
das besagte Verfahren bereits gut 
bewährt hatte, nach Erfahrungen 
um, die sie anschlleßband bei sich 
auswerteten.

Der Betrieb verfügt über einen 
eigenen Bau- und Instandhal­
tungsabschnitt. Inzwischen sind 
hier gewisse Erfahrungen bei der 
Regiebauwelse gesammelt wor­
den. So zum Beispiel wurden das 
Verwaltungsgebäude, die Pro- 
duktlonsräume sowie andere Ob­
jekte von den Betriebsarbeitern 
aus eigenen Kräften errichtet. 
Diese Erfahrungen auswertend,. 
kann man manches meistern, 
auch die Monolithbauwelse.

Das Stadtvollzugskomitee hat 
dem Versuchsbetrieb ein Gelände 
zur Errichtung von Wohnhäu­
sern zugewiesen. An einem dieser 
Hochhäuser ist der Nullzyklus be­
reits abgeschlossen worden. Hier 
Ist eine 10-Mann-Brlgade im Ein­
satz, die aus erfahrenen Bauarbei­
tern des Betriebs besteht. Die 
Bauarbeiten werden vom Leiter 
des Betrlebsbaua b Schnitts

Initiative der Hüttenwerker
Das Republikprogramm „Woh­

nungsbau 91" stellt eine bis ins 
kleinste ausgearbeitete ~ "
und Strategie der Lösung 
Problems der Versorgung bis 
1991 sämtlicher .Antragsteller mit 
komfortablen Wohnungen dar. 
Das Bestreben, den Wohnungsbau 
zu beschleunigen, ließ interes­
sante Erfahrungen der Erschlie­
ßung verborgener «Reserven auf­
kommen. Besondere Aufmerksam­
keit verdienen die Erfahrungen 
des Kollektivs des Ust-iKameno- 
gorsker Blei und- Zlnkkombinats- 
„W. I. Lenin".

Im Kombinat hat man berech­
net, daß im Laufe von fünf Jah­
ren die Wohnungsbedingungen 
von mehr als 3 000 Personen ver­
bessert werden müssen. Anfangs 
wurden die bereits erprobten 
Wohnungsbauve r f a h r e n als 
Grundlage genommen. Doch all 
diese Lösungen sind für eine län­
gere Dâuer des Bauprozesses be­
rechnet. Das Kombinat aber 
braucht die Wohnungen schon 
heute. So kam die Variante des 
Baus einer ganzen Siedlung von

Taktik 
des

ein- und zweigeschossigen Ein­
familienhäusern auf.

Das Stadtvollzugskomitee un­
terstützte die Initiative der Hüt­
tenwerker. Am Hnkeni Irtysch- 
ufer wurden rund 200 ” '
Land zum Bebauen bewilligt. Auf 
dieser Fläche sollen Wohnhäuser 
für 14 000 Neusiedler 
werden.

Um das Programm

Hektar

errichtet

.... . _ „Woh­
nungsbau 91" rascher zu lösen, 
beschloß das Kombinatskollektiv: 
Jeder Werktätige wird Im Laufe 
des Jahres unentgeltHch vier Ta­
ge auf den Bauvorhaben abarbei­
ten.

Unser BÜd: Die Eheleute Ra- 
masanow: Bulat (Laborleiter an 
der UstiKamenogorsker Hoch­
schule für Straßenbau) und Bajan 
(Laborantin im Hüttenwerk des 
Kombinats) leben mit zwei Kin­
dern nooh in einem iKlelnfamlll- 
enhelm. Beim Bau des Einfami­
lienhauses hilft ihnen ihr Bruder 
Rymbek (links).
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Wladimir Kasakow dirigiert.
Im weiteren wird der Brigade­

bestand nötigenfalls mit zusätz­
lichen Kräften aufgefüllt werden. 
Damit aber die Mitwirkung ei­
nes Teils der Betriebsarbeiter am 
Wohnungsbau dem Produktions­
ablauf nicht Abbruch tun, hat man 
im Kollektiv beschlossen, an Je­
dem Arbeitsplatz noch mehr 
Energie an den Tag zu legen.

Die Mitarbeiter des Versuchs­
betriebs haben zweifelsohne eine 
komplizierte Sache in Angriff ge­
nommen. Neben den eingangs er­
wähnten Problemen sind die Bau­
arbeiter über den Mangel an 
Baumaterialien beunruhigt. Si­
cher werden auch noch andere 
Probleme auftauchen. Doch die 
Leute haben sich Inzwischen für 
die Idee des beschleunigten Woh­
nungsbaus begeistert, und dies 
ist ein wichtiger stimulierender 
Faktor Ihrer hochproduktiven Ar­
beit.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Semlpalatlnsk

Häuser wachsen
in die Höhe

Nahezu 3 000 Quadratmeter 
Wohnfläche wollen die Bauarbei­
ter des Trusts „Almaataprom- 
stroi" allein in diesem Planjahr 
den Stadtbewohnern übergeben. 
Dadurch werden rund 60 Fami­
lien Einzug in neuen Wohnungen 
halten können.

Belm Bau des 16-PamlHen- 
hauses in dem Wohnkomplex 
„Aksai 1" leisten Beachtliches die 
Komplexbaubrlgaden von Bulat 
Machmetow und Wladimir Kro­
tow aus der Bau- und Montage­
verwaltung Nr. 23. Dank ihren 
fortschrittlichen Erfahrungen ar­
beiten diese Kollektive mit be­
schleunigtem Zeitplan. Schon im 
August beabsichtigen die Bauar­
beiter dieses Objekt den Verput­
zern zu übengeben.

Zügig vonstatten geht die Ar­
beit auch am Bau des zweiten 16- 
Famllienwohnhauses.

Alex WITTE
Alma-Ata

Weiterer Leistungsanstieg 
im Blickfeld

Zu einem Freundschaftsbesuch Brennpunkt: Ernte 87

Der Vorsitzende der FRELIMO- 
Partel und Präsident der Volks­
republik Mocambique, Joaqulm 
Alberto Chlssano, ist am 3. Au­
gust zu einem offiziellen Freund- 
schaftsbesuch in Moskau einge­
troffen. Er folgt einer Einladung 
der sowjetischen 'Führung.

Auf dem Flughafen wurde 
Chlssano und die von ihm ge­
leitete Partei- und Staatsdelega­
tion Mocamblques von L. N. Sai­
kow, Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU. 
E. A. Schewardnadse, Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR, P. N. Demltschew, Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. A. F. Dobrynin, Sekre­
tär des ZK der KPdSU, und an­
deren offiziellen Persönlichkeiten 
begrüßt.

Im Georgssaal des Großen 
Kremlpalastes wurde J. Chlssano 
vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
herzlich begrüßt.

Am selben Tag haben 
Kreml die Verhandlungen 
sehen M. S. Gorbatschow 
J. Chlssano begonnen.

An den Verhandlungen

Im 
zwl- 
und

An den Verhandlungen betei­
ligten sich von sowjetischer Seite 
die Genossen E. A. Schewardnad­
se, P. N. Demltschew, N. W. 
Talysln, D. T. Jasow, A. F. Dob­
rynin und andere offizielle Per­
sönlichkeiten;

von mocambiquischer Seite — 
die Mitglieder der Partei- und 
Staatsdelegation der Volksrepu­
blik Mocambique.

Bei der Einschätzung der so­
wjetisch-mocambiquischen Bezie­
hungen stellten M. S. Gor­
batschow und J. Chlssano mit 
Genugtuung fest, daß ihre feste 
Grundlage der Vertrag über 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und 
der ViR Mocambique bildet. 
Durch gemeinsame Anstrengun­
gen wurde vieles auf verschie­
denen Gebieten der Zusammen­
arbeit geleistet, die die wichtig­
sten Sphären des Lebens beider 
Länder und Völker erfassen. Der 
Kurs auf eine allseitige Ent­
wicklung der sowjetlsch-mocam- 
blqulschen Zusammenarbel und 
darauf, daß sie Immer effekti­
ver wird und in zunehmendem 
Maße den Interessen der Völker 
beider Länder entspricht, wird 
fortgesetzt. Zu diesem Zweck 
wunden konkrete Wege zur Nut­
zung der vorhandenen Reserven 
erörtert.

Der führende Repräsentant 
Mocamblques Informierte M. S. 
Gorbatschow über die Lage im 
Lande und über die Anstren­
gungen, die im Interesse der Mo­
bilisierung der Bevölkerung und 
der vorhandenen Ressourcen zum 
Wiederaufbau der nationalen 
Wirtschaft und zur Beseitigung 
des bewaffneten Banditentums 
unternommen werden. Die Ursa-

ehe der gegenwärtigen Schwie­
rigkeiten Mocamblques Hegt in 
dem aggresiven Kurs des Ras­
sistenregimes Pretorias, der auf 
politische und wirtschaftliche 
Destabilisierung Mocamblq u e s 
gerichtet ist.

M. S. Gorbatschow stellte fest, 
daß die Tätigkeit def FRELIMO- 
Partel, die unter komplizierten 
Bedingungen die grundlegenden 
Aufgaben des Aufbaus der Par­
tei und des Staates sowie des mi­
litärischen und des ökonomischen 
Aufbaus bewältigt, trifft in der 
Sowjetunion auf Verständnis und 

Unterstützung. Was die So­
wjetunion betrifft, so werden ihre 
Solidarität mit Mocambique und 
Ihre Unterstützung für 
Land unverändert und 
bleiben. Das ist für 
Frage des Prinzips.

Die Aufmerksamkeit 
sanos wurde auf die 
Initiativen der Sowjetunion 
dem Gebiet der Abrüstung, der 
Schaffung eines umfassenden Sy­
stems der internationalen Sicher­
heit und einer neuen Wirtschafts­
ordnung gelenkt. Ebenso wie 
die Sowjetunion und die anderen 
sozialistischen Staaten brauchen 
die Entwicklungsländer Frieden, 
um ihre schöpferischen Pläne zu 
verwirklichen.

Dabei wurde die imperialisti­
sche Politik des Diktats entschie­
den abgelehnt, die das Recht ei­
nes Jeden Volkes beeinträchtigt, 
die Wege und Formen seiner 'Ent­
wicklung zu wählen und die ge­
troffene Wahl zu verteidigen.

Während eines Melnungsaus- 
tauschs über die Lage im Süden 
Afrikas, wo die Situation durch 
Verschulden Südafrikas und sei­
ner Schirmherren weiterhin ange­
spannt und explosiv bleibt, ver­
urteilten M. S. Gorbatschow und 
J. Ohlssano entschieden die sub­
versiven Aktionen des Pretoria- 
Regimes gegen die benachbarten 
unabhängigen Staaten, in erster 
Linie gegen Mocambique und An­
gola, und die Repressalien der 
rassistischen Machthaber gegen 
das südafrikanische Volk. Die 
sowjetische Seite bekräftigte ihre 
unveränderliche" Solidarität mit 
den Frontstaaten und den nationa­
len Befreiungsbewegungen. Die 
Regelung der Krisensituation im 
Süden Afrikas muß von den In­
teressen der Völker und der Län­
der der Region ausgehen, die die 
Beseitigung von Rassismus und 
Kolonialismus anstreben und sich 
die MögHchkelt sichern wollen, 
ihre Inneren und auswärtigen An­
gelegenheiten souverän und in ei­
ner Atmosphäre des Friedens und 
der Stabilität zu lösen.

Die Verhandlungen verliefen 
in einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des völligen Einver­
nehmens.

Im Namen der 
Führung wurde 
Krempalast ein Essen zu Ehren 
J. Chlssanos gegeben.

dieses 
wirksam 
uns eine

J. Chis- 
Friedens­

auf

sowjetischen 
Im Großen

(TASS)

Anspruchsvolle Vorhaben der Getreidebauern
Geschäftiges Treiben herrscht 

dieser Tage auf den Getreide- 
Schlägen und auf der Tenne des 
Klrow-iSowchos. Die Mähdre­
scher ziehen ununterbrochen ihre 
Runden. Schwer beladene Lastwa­
gen befördern das Erntegut zu 
den Getreldeannahmestellen. Die 
Getreldebauem sind bestrebt, die 
Ernte in wenigen Tagen abzu­
schließen.

An einem 600 Hektar großen 
Getreidefeld waren Im Vergleich 
zu den anderen nur zwei Mäh­
drescher zu seihen. Auf der vor­
dersten Kombine flatterte Im 
Wind ein roter Wimpel.

„Das Ist die Maschine von Ni­
kita Heck", erklärte der Sow- 
chosdlrektor Abllda Kolbassow. 
„Er Ist nicht nur In unserem 
Sowchos Schrittmacher im Wett­
bewerb, sondern auch Im gan­
zen Rayon. Seine Tagesleistun­
gen übertreffen die Planvorga­
ben um das Doppelte. Auch sein 
Berufskollege Murat Amantajew 
steht ihm nicht nach."

Beide Mechanisatoren besitzen 
langjährige Erfahrungen und 
genießen Im Sowchos einen guten 
Ruf. Und als sie Im Vorjahr bei 
der Sowchosleitung den Vor­
schlag einbrachten, allein 600 
Hektar zu bewirtschaften, hat es 
niemanden gegeben, der an Ih­
rem Vorhaben zweifelte. Ver-

wunderlich war nur, daß die bei­
den sich solch eine große 
auf bürdeten. „Es ist 
schwer, zu zweit solch eine große 
Fläche zu bearbeiten".

Doch zu diesem Entschluß sind 
beide Mechanisatoren nicht über 
Nacht gekommen. Sie hatten 
schon längst alles erwogen und 
gründlich berechnet. Daher war 
für sie dieses Vorhaben keines­
falls eine unüberlegte Handlung.

'Kurz darauf schlossen die Me­
chanisatoren mit der Sowchos­
leitung einen Vertrag ab. Ihnen 
wunde ein 600 Hektar großes 
Feld und die zur Bearbeitung 
notwendige Technik zugeteilt.

Schon bei der Bodenbearbei­
tung im Herbst zeigten Nikita 
und Murat ein Beispiel von Akti­
vistenarbeit. An etlichen Tagen 
zogen sie jeweils bis auf 85 
Hektar die Herbstfurche. Und 
das sind immerhin etwa fünf Ta­
gesleistungen. Im Ergebnis wur­
de die Herbstfurche auf der gan­
zen Fläche in besten Fristen ge­
zogen. Auch bei der Frühjahrs­
aussaat brachten die Arbeitsgrup­
penmitglieder das Saatgut in 
vier Tagen auf 600 Hektar in 
den Baden.

„Laut Vertrag hatten wir uns 
verpflichtet, von Jedem Hektar 
um eine Dezitonne Getreide über­
planmäßig zu ernten", sagt Ni-

Last 
doch

klta Heck. „Zum Zeitpunkt aber 
beläuft sich der Hektarertag auf 
nahezu 20 Dezitonnen Getreide. 
Unser Ziel ist, 11 000 Dezlton- 
nen Korn zu liefern."

Bereits heute sind die Arbeits­
aktivisten ihrem Ziel ganz nahe, 
wobei sie ihre Verpflichtung ums 
Doppelte Überboten haben. We­
sentlich produktiver arbeitet die­
ses Kollektiv auch im Vergleich 
zu den anderen Brigaden. Daher 
ist auch die Lohntüte bei Nikita 
und Murat merklich praller bis 
bei ihren Berufskollegen. Die 
Vorausberechnungen der Fach­
leute haben ergeben, daß allein 
Nikita Heck und Murat Amanta­
jew dem Sowchos 70 000 bis 
100 000 Rubel Reingewinn ein­
bringen werden.

„Fürs nächste Planjahr wollen 
wir noch anspruchsvollere Aufga­
ben übernehmen", erklären beide 
Mechanisatoren, „Zu den 600 
Hektar werden noch weitere 200 
Hektar Anbaufläche hinzukom­
men. Natürlich wird es uns zu­
sätzliche Kraft abverlangen, doch 
wir haben bereits alles gründlich 
überlegt und sind uns gewiß, daß 
wlr’s schaffen werden".

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

Bereits seit Jahresbeginn ar­
beitet das Kollektiv des Geräte­
baubetriebs von Koktschetaw un­
ter neuen wirtschaftlichen Be- 
dlngungert. Vor allem gehören 
dazu sehr wichtige Produktions­
aspekte, ohne die heute eine er­
folgreiche Entwicklung eines Be­
triebs kaum denkbar Ist. Zum ei­
nen Ist das die Einführung der 
staatlichen Gütekontrolle, zum 
anderen zählt dazu der Übergang 
zur Selbstfinanzierung und Eigen­
erwirtschaftung.

Vor den Gerätebauern steht In 
diesem Planjahr die anspruchs­
volle Aufgabe, das Arbeitspro­
gramm zum 25. Dezember zu er­
füllen und überplanmäßige Pro­
duktion für rund elrie halbe Mil­
lion Rubel zu liefern. Um so 
mehr aber gewinnt dieses Vorha­
ben Im Jublläumsjahr der Okto­
berrevolution an Bedeutung. 
Zunehmend stärker wird der so­
zialistische Wettbewerb in den 
Brigaden und Abteilungen des 
Betriebs zu Ehren des denkwürdi­
gen Datums.

Was die 'Gerätebauer heute am 
meisten bewegt, Ist die Steige­
rung der Erzeugnisqualität, denn 
sie Ist nicht nur In Ihrem Betrieb, 
sondern auch Im Landesmaßstab 
von großem, volkswirtschaft­
lichem Rang. Nicht minder wich­
tig Ist für sie auch die weitere 
Produktionsintensivierung. Und 
zieht man zudem noch In Be­
tracht, daß sie dabei neue wirt­
schaftliche Formen meistern 
müssen, so Hegt da eine enorme 
Arbeit an.

Allerdlrtgs wird nicht alles 
gleich Im ersten Anlauf erreicht. 
Davon zeugen die Bemühungen 
der Gerätebauer Im ersten Halb­
jahr. Es sind noch bei weitem 
nicht alle Positionen und Zielstel­
lungen erreicht worden. Es muß 
noch vieles aufgeholt werden. 
Man könnte hierbei eine gartze 
Menge von Problemen und unge­
lösten Fragen aufzählen'. Doch 
Ist dies nicht unsere Aufgabe. 
Wir beschränken uns darauf, daß 
deren Lösung derzeit für das 
Kollektiv Aufgabe Nr. 1 Ist. Es 
kommt darauf an. welche gute 
Erfahrungen und nennenswerte 
Erfolge Inzwischen gesammelt 
und erzielt wurden.

Da wären zum Beispiel zwei 
Brigadenkollektive. Das eine um 
Natalla Jegorowa aus der achten 
Werkabteilung und das andere 
von Gennadi Bojarski aus der 
dritten Abteilung. Beide Brigaden 
sind bereits mehrere Jahre hin­
durch Im Betrlebswettbewerb füh­
rend, und sind mehrfache Initia­
toren von Arbeitsaufgeboten zu 
denkwürdigen' Daten.

Als man Im Betrieb unter 
neuen wirtschaftlichen Bedingun­
gen zu arbeiten1 begann, erwies 
es sich, daß einige Kollektive, 
und namentlich diejenigen, die 
früher mit Ihren Aufgaben nur 
recht und schlecht fertig wurden, 
dazu nicht bereit waren. Die 
staatliche Gütekontrolle sperrte 
die Schleusen für Schludderarbeit 
und für Ausschuß. Nun1 galt es, 
die ganze Arbeit neu zu gestalten. 
Doch es fällt schwer plötzlich auf 
das zu verzichten, was man 
jahrelang gemacht und als nor­
mal befunden hat. Die bittere 
Erkenntnis, so geht es nicht wei­
ter, und die bestürzende Frage 
— wie nun weiter, war die rohe 
Wirklichkeit.

Doch auch unter diesen Bedin­
gungen' gelang den Kollektiven 
von Natalla Jegorowa. Gennadi 
Bojarski, Gennadi Werchogljad, 
Kenshlbulat Sansysbajew und

Ihresgleichen ein beachtliches 
Planplus. Kennzeichnend für sie 
Ist hohe Dynamik. Die Arbeits­
verhältnisse Im Kollektiv orien­
tierten schort früher auf die Ar­
beit unter neuen Verhältnissen, 
denn der Kollektlvlelstungsauf- 
trag förderte das persönliche En­
gagement eines Jeden Mitglieds.

,,Bereits seit mehreren Jahren 
wendet unser Kollektiv den kol­
lektiven' Leistungsauftrag an", 
erklärt die Arbeitsaktivistin Si­
naida Ense aus der Brigade von 
Natalla Jegorowa.,,Ein wichtiges 
Merkmal Ist dabei meines Erach­
tens, daß die fortschrittliche Me­
thode einen guten Ausgangspunkt 
für dei\ Übergang zur Arbeit mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung darstellt. Denn solche Ar­
beitsweise krempelt alle früheren 
Vorstellungen von Mltbetelligt- 
sein und Verantwortung Jedes 
Brigademitglieds am Endresultat 
um. Dies kartn Ich aus eigener 
Erfahrung feststellen. Früher 
waren für mich als Arbeiterin 
nur die eigenen Leistungen? wich­
tig, wie die anderen arbeiteten 
und welche Qualität urisere 
Messungsgeräte aufwiesen, war 
für mich völlig egal. Heute ken­
ne ich Jederzeit nicht nur die 
Leistungen' unserer Brigade, son­
dern auch die in anderen Kollek­
tiven'. Zudem haben wir unsere 
Arbeit so gestaltet, daß wir für 
die Erzeugnisqualität voll Rech­
nung tragen".

In der Brigade wurde eine 
Reparaturarbeitergruppe gebil­
det, die eigentlich dafür zustän­
dig war. die vom Auftragnehmer 
beanstandenen und zurückgewie- 
senen Meßgeräte neu zu repa­
rieren. Solche Fälle hat es aber 
nur am Anfang gegeben. Die 
Brigademitglieder haben recht 
bald eingesehen, daß schlechte 
Arbeit letztlich doch auf Kosten 
des Kollektivs kommt. Sie schätz­
ten kritisch ein, daß ausgezeich­
nete Arbeit an der Basis, obzwar 
sie mehr Anstrengungen fordert, 
für das Endresultat doch mehr 
vom Vorteil Ist. Daher gab sich 
ein jeder die Mühe, auf seinem 
Arbeitsplatz wesentlich produkti­
ver und qualitativer zu arbeiten.

Als man dann am Jahresbeglnrt 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung griff und die staatliche 
Gütekontrolle einführte, gab es 
für die Brigadenkollektive von 
Natalla Jegorowa, Gennadi Bojar­
ski und einige andere keine Pro­
bleme mehr. Sie setzten Ihre Ar­
beit Im vorgegebenen Rhythmus 
fort. Auch traten sie Im Betrieb 
als Anreger des Wettbewerbs zu 
Ehren des 70. Jahrestages der 
Oktoberrevolution auf. Schon 
heute arbeiten die Montageschlos­
ser um N. Jegorowa für Septem­
ber und die Justierer um. G. Bo­
jarski — bereits für Oktober die­
ses Jahres. Rund 34 Brlgadert 
des Betriebs ringen erfolgreich 
um Ihr Wettbewerbsziel, zwei 
Jahrespläne zum Oktoberfest ab­
zurechnen. x

Die Gerätebauer stehen In die­
sem Planjahr vor überaus att— 
spruchsvollen Aufgaben, denn für 
sie gilt es, nicht nur den Plan 
Iri der Nettoproduktion mit Zelt­
vorsprung zu erfüllen, sondern 
auch die neue Arbeitsmethode 
wirksam zu machen und solche 
Bedingungen' zu gewährleisten, 
unter, denen sämtliche Produk­
tionsreserven voll zur Entfaltung 
kommen würden.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Koktschetaw

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Usbekische SSR

Wirtschaftliche Pulsschlag unserer Heimat

Ein forciertes Tempo entwlk- 
keln die Agrarbetriebe des Ray­
ons Kerbulak Im Gebiet Taldy- 
Kurgan bei den Erntearbeiten. 
Vorbildliche Leistungen erzielen 
dabei die Getreidebauern des 
Sowchos „Archarllnski". Dieser 
Tage meldeten sie die Erfüllung 
der Planaufgaben In der Getrel- 
delleferung für zwei Jahre.

Nennenswerte Leistungen ha­
ben die Eisenbahnarbeiter des 
Lokomotlvbahnbetrlebswerks Sha- 
na-Arka Im Gebiet Dsheskasgan 
zu Ihrem Berufsehrentag erzielt. 
Die Planaufgaben in der Güter­
beförderung wurden 1m ersten 
Halbjahr zu 104,5 Prozent er­
füllt.

Großen Anteil 
men Erfolg haben die Lakführer- 
brlgaden von " 
W. Iwankin, 
A. Karmalskl.

Rund 40 000 Tonnen Heu ha­
ben die Futterbeschaffer des Ray­
ons Glubokoje Im Gebiet Ostka­
sachstan zur bevorstehenden 
Viehüberwinterung bereitgestellt. 
Das Ist gut die Hälfte der ge­
fragten Menge. Dabei haben die 
Futterproduzenten der Sowchose 
„Tscheremschanskl" und „Wes­
selowski" das Jahressoll der 
Heubeschaffung bereits erfüllt.

Rechnungsführung 
half

am gemelnsa-

F. Sucharjew, 
E. Miller und

Die Vorzüge der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung ermög­
lichten es, den sozialen Auftrag 
der Tierproduzenten im Kolchos 
„Moskwa" des Rayons Schawat 
in kurzer Zelt zu erfüllen. Aus 
dem Überplangewinn wurde für 
sie ein mit neuesten medizini­
schen Ausrüstungen ausgestatte­
tes prophylaktisches Betriebssana­
torium gebaut. Es befindet sich 
am sandigen Kanalufer. Im Staat­
lichen Agrar-Industrle-Komltee 
der Usbekischen SSR teilte man 
mit, daß die Zahl der ländlichen 
Kureinrichtungen gegenwärtig 
den Bedürfnissen der Werktäti­
gen nicht entspricht.

Ein Weg zur Lösung des Pro­
blems ist der Bau solcher Ein­
richtungen aus Eigenmitteln der 
Agrarbetriebe.

Ukrainische SSR -----------

Spreu durch einen Luftstrahl ge­
trennt wird. Während der Prü­
fung drosch sie erfolgreich Wel- 

Buchwelzen-, 
Trltlkaleähren

Wirbel drischt
Ähren

Die Wissenschaftler Im Char­
kower Institut für Flugwesen und 
Flugzeugbau habem eine aerody­
namische Dreschmaschine entwic­
kelt, in der es keine beweglichen 
Telle gibt, und das Korn von der

zen-, Roggen-, 
Reis-, Lein- und 
sowie Maiskolben.

Bereits in den 
entdeckten die Physiker den Ef­
fekt des Wirbelflusses. Die an 
einem Ende des Rohrs zugeführ­
te Druckluft tritt in zwei Strö­
men aus dem Rohr, wobei ihre 
Temperatur verschieden ist. Wäh­
rend die Temperatur in der Mit­
te minus 50 Grad beträgt, erreicht 
sie an den Rohrwänden' plus 100 
Grad.

Es stellte sich heraus, daß die 
Ursache dieser Erscheinung die 
rapiden Schwankungen der Luft­
dichte sind. Diese Urtglelchartlg- 
kelt Ist so gering und labil, daß 
wir sie Im gewöhnlichen Leben 
nicht empfinden. Doch im aerody­
namischen Rohr teilen sie sich 
unter der Einwirkung der Zentri­
fugalkraft. Die dichteren und 
wärmeren Teilchen fliegen an die 
Rohrwände, die verdünnten kal­
ten Teilchen dagegen sammeln 
sich an der Achse an. Dabei ent­
steht ein' besonderer Schwin­
gungsprozeß, der In der neuent­
wickelten Dreschanlage ausge- 
w'ertet wurde.

Der Wissenschaftler führt ei­
ne kleine Welzengarbe an' ein

30er Jahren

gewöhnliches Metallrohr heran. 
Die Ähren werden vom Luft­
strom des Ventilators eingesogen 
und nach einer Sekunde liefert 
diese höchst einfache Anlage 
Korn und Stroh gesondert. Bel 
solch einer Methode wird das 
Korn nicht verletzt. Die Keim­
fähigkeit der Maiskörner erreicht 
100 Prozent wie beim manuellen 
Dreschen.

Doch eine Sache Ist eine Ver­
suchsanlage und etwas ganz an­
deres eine serienmäßig gefertig­
te Maschine für die Arbeit Im 
Agrarbetrieb. Diesen letzteren 
Weg beschlossen die Charkower 
Wissenschaftler gemeinsam mit 
den Fachleuten des Unionsfor­
schungsinstituts für Mechanisie­
rung der Lenln-Unlonsakademle 
für Landwirtschaftswissenschaften 
zurückzulegen. Das Staatliche 
Agrar-Industrle-Komltee der 
UdSSR unterstützt aktiv diese 
Arbeit. Die Schöpfer stellen sich 
die Maschine In zwei Varianten 
vor — als ortsfeste Anlage und 
als Mähdrescher. Letzterer kann 
durch einen Traktor mit Anhänge­
aggregat ersetzt werden, das aus 
einem leistungsstarkem! Ventilator 
und einem Wlrbelrohr-Block be­
steht. Die ortsfeste Anlage Ist 
ein Rohr mit mehreren Metern 
Durchmesser, wo die Ähren 
gleichzeitig gedroschen, und ge­
trocknet werden.

Moldauische SSR----------

Mathematik dient
der Selektion

Die Zuverlässigkeit und Ge­
nauigkeit der Selektlonsarbelt 
werden die Ergebnisse des Ex­
periments steigern helfen, das 
die Wissenschaftler des Akade­
mieinstituts für ökologische Ge­
netik der Moldauischen SSR 
durchgeführt haben. Mit Hilfe von 
ERM ermitteln sie nach äußeren 
Merkmalen der Pflanzen uner­
wünschte Erbanlagen.

Zur mathematischen Lösung 
dieser Aufgabe wurden dem 
Computer Elemente des sp- 
genannten ,,künstlichen Intel­
lekts" verliehen und ein auf der 
Theorie der „Erkennung von 
Gestalten" beruhenden Komplex 
von Programmen erarbeitet. 
Nach Analyse der äußeren Merk­
male von Dutzenden verschieden­
artigen Tomatenpflantzen hat 
der Computer aufgrund dieses 
Programmkomplexes eine Formel 
aufgestellt — den Schlüssel zur 
Lösung des Problems. Mit Hilfe 
dieser Formel kann man bei­
spielsweise unter Nutzung der 
Angaben über die Höhe der 
Pflanze und die Größe ihrer Blät­
ter erfahren, ob die Pflanze bei 
schwacher Beleuchtung Früch­
te tragen wird.

Versuche haben die Exakt­
heit der Formel bestätigt.
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Auf dem Kurs des Juniplenums

Qualität - wichtige Reserve
Wir verfolgten die Arbeit des 

Juniplenums des ZK der KPdSU 
mit großer Aufmerksamkeit. Die 
an Kraft gewinnende Umgestal­
tung der Wirtschaftsleitung för­
dert eine rasche Vergrößerung 
des ökonomischen Potentials des 
Landes. Zur Zelt werden die Do­
kumente des Plenums studiert und 
gedanklich verarbeitet. Doch ist 
es wichtig, auch ohne neue Ver­
ordnungen ‘ 
abzuwarten, selbst alles 
fassen und die In der progressi­
ven Organisation der Ökonomik 
gesammelten Erfahrungen zu nut­
zen.

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich über manche Erfah­
rungen unseres Kolchos berich­
ten. Well es unmöglich Ist, buch­
stäblich auf alles einzugehen, 
will Ich mich darauf beschrän­
ken, wie sich die Qualität der 
Produktion auf den ökonomi­
schen Stand des Kolchos aus­
wirkt. Die Steigerung der Tier- 
und Hektarleistung ermöglicht es. 
bei denselben Landflächen 
deutend mehr Produktion 
halten.

Unser Kolchos Ist im 
gleich zu den anderen Agrarbe­
trieben des Gebiets Kustanai 
nicht groß; Er verfügt über 
13 367 Hektar Land, 11 980 da­
von nimmt der Acker ein. Die 
Viehherde betrug zu Jahresbe­
ginn 3 100 Großvieheinheiten, 
darunter 750 Kühe. Die Arbei­
terzahl Im Kolchos beträgt 425 
Personen.

Doch ein kleiner Betrieb heißt 
noch lange nicht, daß er schwach 
ist. Seit 1976 wirtschaftet er ren­
tabel und kommt ohne Kredite 
der Staatsbank aus.

In einem Agrarbetrieb Ist das 
Land bekanntlich das wichtigste 
Produktionsmittel. Die Frucht­
barkeit des Bodens und die Kli­
maverhältnisse bestimmen ge­
meinsam nicht nur die Aus­
wahl von Kulturen zum Anbau, 
sondern beeinflussen auch deren 
Ergiebigkeit. Außerdem zeich­
net sich die auf fruchtbarem Land 
gezogene Kultur durch höhere 
Qualität aus. So Ist der Elweiß- 
und Klebergehalt höher, wenn 
das Getreide unter optimalsten

tung der Wirtschaftsleitung 
dert eine rasche Vergrößei

und Bestimmungen 
zu er-

be- 
zu er-

Ver-

Bedingungen angebaut wird. Des­
halb Ist die Steigerung der Pro­
duktivkraft des Bodens einer dèr 
wichtigsten Faktoren zur Ver­
besserung der Qualität der Agrar­
erzeugnisse. Zu diesem Zweck 
wunden Im Kolchos ein boden­
schonendes Ackerbausystem und 
der Anbau von Getreide nach der 
Intensivtechnologie eingeführt.

Die Saatfolgen werden einge­
halten. viel Aufmerksamkeit gilt 
der Bearbeitung der Brache, der 
Aussaat neuer Welzensorten, der 
Steigerung der Fruchtbarkeit des 
Bodens. Durch bessere Ver­
wertung mineralischer und orga­
nischer Düngemittel sowie der 
Stoppelreste hat sich der Humus­
gehalt Im Boden vergrößert.

Sämtliche eingeleitete Maß­
nahmen zur Steigerung der Bo­
denfruchtbarkeit ermöglich t e n 
eS uns, die Aufgaben des elften 
Planjahrfünfts beim Getreideab­
satz vorfristig zu erfüllen. Unge­
achtet dessen, daß 1984 Mißern­
te war.

Seit 1980 führen wir harte 
Welzensorten ein, die Sorte „Al­
mas“ zum Beispiel, die bekannt­
lich vom Staat zu einem Preis 
angekauft .wird, der den des 
starken Welzens 2- bis 2,5mal 
übertrifft. Die Flächen, die mit 
dieser Welzensorte bestellt wer­
den, sind von 221 Hektar auf 
4 000 Hektar angewachsen und 
nehmen Jetzt mehr als 60 Pro­
zent des Lebensmittelwelzens ein. 
Der Jahresdurchschnittliche Hekt­
arertrag machte In sieben Jahren 
22,5 Dezitonnen aus, was den 
Mehrertrag der Sorte „Sara­
towskaja 29“ in derselben Perio­
de um 5.7 Dezitonnen übertrifft.

Große Aufmerksamkeit schen­
ken wir in den letzten Jahren 
auch der Verbesserung der Qua­
lität tierischer Erzeugnisse. Im 
Ergebnis der Arbeit zur Sanie­
rung der Herde von Tuberkulose 
und Bruzellose liefern 
Herbst 1984 
1985 wurden 43 Prozent 
ganzen Milch als 1. Sorte abge­
liefert und im vorigen Jahr — 
bereits 93 Prozent. Gleichzeitig 
wurden Maßnahmen zur Erhö­
hung des Fettgehalts in der Milch

wir seit 
nur Sortenmilch, 

der

eingeleitet. Durch 
Futterverabreichung, 
nähme von Hackfrüchten, Grün­
futter und Körnerleguminosen- 
Welksllage In die Futterrationen 
der Kühe ist der Fettgehalt der 
Milch von 3,72 Prozent Im Jah­
re 1985 auf 3,9 Im darauffol­
genden Jahr angewachsen. Das 
brachte zusätzlich 75 000 Rubel 
Gewinn ein oder 3,3 Rubel für 
Jede gelieferte Dezitonne.

Ich sagte bereits, daß der* 
Agrarbetrieb seit 1976 erfolg­
reich wirtschaftet und dieser Er­
folg steht Im Direktverhältnis 
zur Qualität.

Da wir Jährlich überplanmä­
ßigen Gewinn buchen, haoen wir 
die Möglichkeit, den Fonds für 
materielle Stimulierung sowie den 
Kultur-, Sdcherhelts- und andere 
Fonds aufzufüllen. Über freie 
Restgewinne verfügend, bewilligt 
der Kolchos (seit 1983) Mittel für 
den Bau von Wohnhäusern für 
die Kolchosbauern und zahlt bis 

65 Prozent der Gestehungsko 
sten derselben aus eigener Tasche, 
Auf diese Welse wurden In vier 
Jahren 74 Vierfamilienhäuser ge­
baut.

Natürlich gibt es bei uns wie 
In einem beliebigen Agrarbetrieb 
viele Reserven, um mehr hoch­
wertige Produktion zu liefern. 
Das Ist die Erhöhung des Kleber­
gehalts im Welzen durch Zufüh­
rung von Stickstoffdüngern dem 
Boden, die Vergrößerung der Lie­
fermenge von Sortensaatgut an 
den Staat, die Vergrößerung des 
Gewichts und der Schlachtwert­
klasse der Rinder bei der Ablie­
ferung an den Staat, die Erhö­
hung des Fettgehalts der Milch.

Die Realisierung der auf dem 
Juniplenum des ZK der KPdSU 
gefaßten Beschlüsse, die Ge­
währung der Selbständigkeit bei 
der Planung des Produktionsbe­
reichs In den Agrarbetrieben 
werden zur rascheren Lösung des 
Lebensmittelprogramms des Lan­
des beitragen.

bilanzierte 
die Auf-

Wassili LUFT, 
Chefökonom Im Tschapajew- 
Kolchos

Gebiet Kustanai

Vertrauen rechtfertigen
Der tiefe Sinn des Wortes 

„Volksdeputierter“ ist in unse­
rer Verfassung eindeutig veran­
kert: „Die Deputierten sind be­
vollmächtigte Vertreter des 
Volkes In den Sowjets der Volks­
deputierten“. Heute trifft man 
sie in allen Bereichen unseres 
Lebens, denn sie entscheiden in 
den Sowjets, an deren Arbeit sie 
mltwlnken, Fragen des staat­
lichen, wirtschaftlichen, sozia­
len und kulturellen Aufbaus. 
Zum Beispiel so, wie sie das In 
unserem Stadtbezirkssowjet Sa- 
wodskol tun.

Hier möchte Ich nur einige 
Beispiele unserer Arbeit anfüh­
ren, die wir in den letzten zehn 
Monaten geleistet haben, 
wurden beispielsweise von 
seren Wählern beauftragt.

Wir 
un- 
den 

regelmäßigen Busverkehr in et­
lichen Stadtbezirken zu sichern 
sowie die Strecken mancher Bus­
linien zu verlängern. Vor allem 
vergrößerten wir die Zahl von 
Autobussen auf diesen Linien. 
Und dort, wo die Strecken ver­
längert wurden, errichteten wir 
Überwachungs- und Fahrdienst­
stellen, was die Arbeitsbedingun­
gen der Kraftfahrer verbesserte. 
An diesen Stellen gibt es Kan­
tinen, Erholungsräume, Sanitäts­
dienst u.a.m. Hier können die 
Fahrer während der Arbeits­
pause fernsehen und Zeitungen 
und Zeitschriften lesen. Dank die­
sen Maßnahmen stieg die Regel­
mäßigkeit des Busverkehrs zu 
97,7 Prozent, d. h., daß fast al­
le Busfahrten zeltplangemäß ver­
laufen.

Viele Vorwürfe galten auch 
der unbefriedigenden Arbeit des 
Obus-Parks. Darüber sprachen 
unsere Wähler auf den Treffen 
mit den Volksdeputlerten. Unsere 
Kommission griff auch hier ak­
tiv ein. Wir stellten fest, daß es 
hier an Ohus-Llnlen mangelte. 
Die Menschen verloren In Erwar­
tung des nötigen Obusses viel 
Zelt. Das führte zu Arbeitsver­
spätungen und Nervosität. Un­
sere Deputiertengruppe analy­
sierte gründlich die Sachlage Im 
Omnibus-Park und bat die Lei­
tung dieses Betriebs, die Zahl der 
Obusse bedeutend zu vergrößern. 
Gegenwärtig gibt es Im Obus- 
Verkehr keine Komplikationen 
mehr.

Während der letzten Wahlen In 
die örtlichen Sowjets wurde Ich 
erneut zum Volksdeputierten un­
seres Stadtbezlrkssowjets ge-

wählt. Was werde Ich als Depu­
tierter tun? Unsere Stadt ent­
wickelt sich rasch, die Bevölke­
rungszahl wächst von Jahr zu 
Jahr und beläuft sich heute auf 
mehr als 300 000 Einwohner. 
Daher auch die komplizierten 
Aufgaben, die vor unserem Kol­
lektiv heutzutage stehen. Die 
Zahl der Busse wird natürlich 
auch weiter vergrößert, des­
halb brauchen wir derzeit eine 
neue Fahrbereitschaft. Die Wäh­
leraufträge verlangen, die Arbeit 
des Busparks schleunigst zu ver­
bessern.

Aber nicht nur der Bus- bzw. 
Obus-Verkehr Ist unser Anliegen 
als Volksdeputierte. viel Auf­
merksamkeit schenken wir der 
Erfüllung des Komplexpro­
gramms „Wohnungsbau 91“. 
Zum ersten Januar dieses Jahres 
hatten wir dreißig Kollegen, de­
ren Familien neue Wohnungen be­
nötigen. Sie alle werden bis En­
de des laufenden Planjahrfünfts 
den Umzug in komfortable Woh­
nungen feiern. Seit dem vorigen 
Jahr wirkt bei uns eine Sonder- 
baubflgade, die allein In diesem 
Jahr fünf 
Wohnhäuser errichtet hat. Der­
zeit werden noch acht komforta­
ble Wohnhäuser für kinderreiche 
Familien gebaut.

Alles, was In unserem Betrieb 
erzielt wurde, Ist ein Ergebnis 
der kollektiven Arbeit von Hun­
derten Menschen. Unsere Depu­
tierten sorgen aber nicht nur für 
bessere Arbeitsbedingungen, son­
dern auch für eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung der Werktä­
tigen. Mehrere Wähleraufträge 
beziehen sich gerade darauf. In 
unserem Buspark Nr. 1 gibt es 
einen Klub, wo zahlreiche Lal- 
enkunstkollektlve mltWlrken. Viel 
Bedeutung messen wir auch der 
Entwicklung der Körperkultur 
und des Sports bei.

Das, worüber ich hier berichtet 
habe. Ist durchaus nicht alles, 
worauf unsere konkrete Arbeit 
als Volksdeputlerte gerichtet Ist. 
Während der Treffen und Zusam­
menkünfte mit den Wählern kom­
men neue Sorgen und Aufgaben 
auf, die wir zu lösen haben.

Die Kraft des Faktors Mensch
Die Erschließung von Man- 

gyschlak ist eine Aufgabe des 
ganzen Landes. Der territoriale 
Produktionskomp 1 e x Mangy- 
schlak entwickelt sich dank den 
Bemühungen des multinationalen 
Arbeitertrupps. Seine Grundla­
ge ist die Erdölindustrie.

Die Gewerbearbeiter der Ver­
waltung für Erdöl- und Gas­
gewinnung „Komsomolskneft“ er­
schließen die natürlichen ~ 
denschätze der Halbinsel 
satschl In beschleunigtem 
po. Durch die Einführung 
von den Rationalisatoren 
wickelten Verbesserungs v o r- 
schläge konnten sie seit Jahres­
beginn bereits 10 000 Tonnen 
Erdöl überplanmäßig gewinnen.

Im Bild: Die Laboranten des 
Labors für chemische Analyse 
(v. 1. n. r.): Shushuna Lobshanld- 
se, Jelena Golubewa und Anla­
genfahrerin Sanlm Moldakadyro- 
wa bei der Entnahme einer Erd­
ölprobe. Foto: KasTAG

Standpunkt

neue ZwebFamlllen-

Ernst KRAPP, 
Deputierter des Stadtsowjets 
der Volksdeputlerten Sawod- 
ekol, Leiter des Dshambuler 
Busparks Nr. 1

Dshambul

Bo- 
Bu- 

Tem- 
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Einen gewichtigen Beitrag zur Realisierung 
des Programms „Wohnungsbau 91" leistet das 
Kollektiv der Uralsker Vereinigung für Wand­
baumaterialien. Trotz der Rekonstruktion, die 
jetzt im Betrieb teilweise vorgenommen wird, 
löst das Kollektiv alle Lieferverträge ein. Die 
Oberführung des Betriebs auf Gas hat die Qua­
lität der Ziegel wesentlich verbessert.

All das hat es dem Kollektiv ermöglicht, im 
ersten Halbjahr die Verpflichtungen zum Jah-

restag des Großen Oktober einzulösen, näm­
lich 1 523 000 Ziegel überplanmäßig zu produ­
zieren und etwa 160 000 Rubel Gewinn zu bu­
chen.

Unsere Bilder: Dank der guten Beherr­
schung der Ausrüstungen und der Verringe­
rung der Stillstände bei der Reparatur leistet 
der Pressewart Komsomolze Juri Slamichin an­
derthalb Normen; Fertigerzeugnisse werden 
an die Baustellen versandt. Fotos: KasTAG

Strategie des Fortschritts

Die Erneuerung
Das Kollektiv des Bergbau- und Hüttenkombinats 

Balchasch hat die Initiative hervorgebracht, die Pro­
duktionskapazitäten mit Zeitvorsprung — zum 70. Jahres­
tag des Großen Oktober — in Betrieb zu nehmen und 

der kurz darauf 
direkter ernannt

Die Teilnehmer des ersten 
Partei- und Wirtschaftsaktivs die­
ses Jahres waren optimistisch 
gestimmt: die Analyse der Wirt­
schaftstätigkeit aller Kombinats­
abteilungen bestätigte die Ten­
denz zu positiven Wandlungen. 
Allerdings blieben auch 
Probleme weiter bestehen, 
erfüllte beispielsweise der Tage­
bau Tastau im Laufe von drei 
Monaten des vorigen Jahres nicht 
den Plan der Gewinnung von 
Rohstoffmasse. Im Bergwerk 
Ostkounrad erreichte die Verlust­
quote 2,5 Millionen Rubel. Die 
Kupfer- und Molybdänaufberei­
tungsfabrik hatte den Plan der 
Erzveredelung sowie den Ausstoß 
von Magnetitkonzentrat zwar be­
wältigt, wies aber Verluste bei 
Kupfer und Molybdän auf. Das 
Kollektiv der Kupferhütte arbei­
tete unregelmäßig, dabei kam es 
da zu ernsten Betriebsstörungen, 
darunter auch Im Abschnitt für 
das Schmelzen In flüssigem Bad. 
Erst Im September vorigen Jah­
res gelang es, die Schulden an 
Konverter-, Anoden- und Katho- 
denkupfer abzutragen. Der Plan 
der Produktion von Schwefelsäu­
re, Ammonlumperrhenat und Blei 
blieb dennoch untererfüllt.

Die Arbeit der Reparatur- und 
Bauverwaltung wurde einer schar­
fen Kritik unterzogen. In man­
gelhaftem Zustand befanden sich 
die Energiewirtschaft, der mecha­
nische Dienst, die Verkehrsmittel, 
der sanitär-technische Dienst und 
die Nebenwirtschaft.

Auf der Beratung wurden 
konkrete Schlüsse gezogen und 
die Probleme abgesteckt, die un­
verzüglich gelöst werden mußten. 
Zugleich hatte man sich vorge­
nommen, das Kombinat In zwei 
Jahren In einen Betrieb zu ver­
wandeln, der unter den Bedingun­
gen der Selbstfinanzierung arbei­
ten würde. Daran, daß diese Auf­
gabe erfüllt werde, glaubten bei 
weitem nicht alle. Um sie zu lö­
sen, mußte Jeder Arbeiter die 
Einstellung zu seinen Pflichten 
ändern.

Anfang März lud das Partelko­
mitee des Kombinats Vertreter 
derjenigen Auftragnehmerorgani­
sationen zu einer Beratung ein, 
die beauftragt wurden, die zweite 
Ausbaustufe des Komplexes für 
Schmelzen In flüssigem Bad fer­
tigzustellen. Das Kombinatskol­
lektiv, das die Arbeitsproduktivi­
tät in der Hauptproduktion konti­
nuierlich steigerte, erklärte sich 
selbst bereit, solch einen Komplex 
zu errichten. Freilich nicht ohne 
die tatkräftige Unterstützung

In den letzten zehn Jahren 
ging es mit dem Kombinat berg­
ab. Dabei traten, viele Faktoren 
„In Aktion“: Die physisch und 
moralisch veralteten Ausrüstun­
gen der Hüttenproduktion, die 
erschöpfte Erzrohstoffbasis sowie 
das häufige ungerechtfertigte Ab­
setzen der Hauptfachkräfte und 
der Leiter des Kombinats. Aus 
Mangel an vorbereiteter Reserve 
für die leitenden Posten wurden 
mitunter auch Inkompetente Men­
schen eingesetzt. Einige Mitar­
beiter ließen sich pensionieren, 
andere übersiedelten 
Städte. Im Grunde 
kümmerte sich 
Kaderproblem.

Um nur ein 
damaligen Zelt

in andere 
genommen 

dasniemand um

der 
____________ Das 
Hauptproblem war der Erzroh­
stoff, und die__ größte Hoff­
nung — die____ _
togal. Vor einem 
Im Kombinat 
nlsch-ökonomlsche 
für deren Aufschluß 
das Projekt unvollendet 
wurde es von der Kombinatslei­
tung ohne Einwände angenom­
men. Es war gut, daß das Mini­
sterium noch rechtzeitig eingrei­
fen konnte; es gab dann den Ent­
wurf dem Institut „Glprozwet- 
met“ zur Neugestaltung zurück. 
Es stellte sich heraus, daß das 
Projekt neben anderen Mängeln 
auch noch diesen hatte: Seine 
Kosten waren um 140 Millionen 
Rubel überzogen. Doch das war 
den Fachleuten des Kombinats 
nicht mal aufgefallen. Das ging 
auf die unbefriedigende Leitung 
bei der Investitionsbautätigkeit 
zurück. Unter solchen Bedingun­
gen begann hier die Umgestal­
tung.

Und am Vorabend der Maifeier 
traf ein Regierungstelegramm 
ein: Laut Ergebnissen für das 
erste Quartal dieses Jahres wurde 
das Kollektiv des Bergbau- und 
Hüttenkombinats Balchasch als 
Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb anerkannt. Die Arbeit 
hier wurde gleichmäßiger, die 
Planziele für April und Mal konn­
ten nach den wichtigsten Kennzif­
fern erfüllt werden. Wie gelang 
dem Kombinat dieser Fortschritt? 
Wurde er etwa über Nacht er­
reicht?

Dem Komblnatskollektlv griffen 
erfahrene Menschen unter die 
Arme, die eine gute Schule 
fortschrittlicher Produktionsfüh­
rung, unter anderem In Norilsk, 
mitmachten. Aus dieser Stadt 
war denn auch eine Gruppe von 
Spezialisten mit John Chaga- 
shejew an der Spitze gekommen,

Beispiel aus 
zu nennen:

größte Hoff- 
Lagerstätte Ak- 

traf 
tech-

Jahr 
die

Begründung 
ein. Obwohl 

war,

Freundschaftsbande festigen
Wle oft bekam ich die Worte 

zu hören, daß wir die Jugend im 
Geiste des Internationalismus und 
hohen politischen Bewußtseins er­
ziehen! müssen, und sprach sie 
auch selbst aus. Und nun die 
aufrichtigen Zellen Im Beschluß 
des ZK der KPdSU: „Bel der Er­
ziehung der Jugend haben sich 
Formalismus, Bürokratismus und 
hohler Mentorton breitgemacht. 
Die Leitung der Komsomolorga­
nisationen durch die Partei hat 
nachgelassen. Die sich Im Ju­
gendmilieu, insbesondere In den 
Studentenkollektiven vollziehen­
den Prozesse, wurden nicht tief-' 
gehend analysiert. Die Anzahl 
der Mädchen und Jungen, die 
sich bei Unionsbauvorhaben be­
währen, verringerte sich. In ver­
wahrlostem Zustand befindet sich 
die wehrpatriotische Erziehung.“

Wann haben wir das vernach­
lässigt? Warum ist es dazu ge­
kommen? Dies wichtige Parteido­
kument beantwortet sowohl diese 
als auch andere Fragen. Möchte 
mal aber ein Jeder von uns diese 
Fragen an sich selbst stellen...

Ich erinnere mich, daß eines 
Tages Im Raum des Lehrstuhls

für pathologische Anatomie plötz­
lich ein Plakat verschwunden 
war. Ich bin Jetzt 76. 54 Jahre 
arbeite Ich schon an der veteri­
närmedizinischen Hochschule, und 
mir scheint, daß es dort all die­
se Jahre hindurch dieses Plakat 
gegeben hatte. Es waren Zeilen 
aus Wladimir Majakowskis Ge­
dicht über die russische Sprache. 
Ich konnte lange nicht begreifen, 
was hinter diesem Vorfall steckt. 
Richtiger gesagt, fürchtete 
mich vor der Wahrheit, die 
Wesen dieser Überraschung 
klärte.

Ich bin in einer einfachen,
derrelchen Familie aufgewachsen. 
Mit siebzehn Jahren kam Ich 
nach Kasachstan, wurde Studen­
tin. Hier an der veterinärmedizi­
nischen Hochschule begann mein 
eigentliches und Interessantes 
Leben. Die gemeinsamen beruf­
lichen Interessen wuchsen in 
Freundschaftsbeziehungen hin­
über. Akademiemitglied Nelll 
Basanowa, Professor der medi­
zinischen Hochschule Inkar Be- 
rlmshanowa, Dozent am Lehr­
stuhl für pathologische Morpholo­
gie Anna Slkejewa, Wissen-

lch 
das 
er-

kln-

an Stelle des veralteten Redektorofens einen neuen 
hocheffektiven Komplex für Schmelzen im flüssigen 
Bad zu errichten, was ermöglichen wird, den Ausstoß 
von Konverterkupfer zu verdoppeln.

zum Komblnats- 
wurde.

dle
So

•durch sämtliche Einrichtungen 
und Betriebe der Stadt Balchasch. 
Auf Beschluß des Büros des 
Stadtpartelkomitees wurde dieses 
Bauvorhaben zum Schwerpunkt­
objekt erklärt.

Täglich erscheinen auf der 
Baustelle Abgesandte verschiede­
ner Organisationen, Betriebe und 
Einrichtungen der Stadt. Allein 
Im März und April waren hier 
etwa 3 000 Menschen aus ver­
schiedenen Organisationen im 
Einsatz.

Die Errichtung der zweiten 
Ausbaustufe geht Intensiv voran. 
Die Bauarbeiter haben bereits 
einige Bauetappe hinter sich ge-i 
bracht. Als eine schwierige Sache 
erwies sich das Ausschachten. 
Der Komplex entsteht nämlich an 
Stelle eines alten Ofens, wo der 
Boden sich im Laufe von Jahr­
zehnten nicht einfach fest, son­
dern, weil er sich dauernd . 
abgekühlter Kupfermasse be­
deckte, bereits zu Gestein wurde, 
das gesprengt werden mußte. In­
nerhalb von 20 Tagen wurde der 
fertige Stein mit hohem Metallge­
halt von der Heizfläche fortge­
bracht, dann zersplittert und 
anschließend wiedergeschmolzen, 
wodurch zusätzliches Kupfer ge­
wonnen werden konnte.

Das Fundamentlegen nahm an­
derthalb Wochen In Anspruch. 
Alle Schichten und Brigaden ar­
beiteten exakt, operativ und elan­
voll.

In Spitzenfristen wurden 1 215 
Kubikmeter Beton verlegt. Von 
der Bestätigung des Projekts bis 
zur Vertlgstellung des Funda­
ments für Montagearbeiten dau­
erte es knapp 24 Tage. Der Par­
teiorganisator der Baustelle Serik 
Sadykow nennt Dutzende Namen 
von Bestarbeitern. Unter Ihnen 
sind Juri Panteo, Leonld Lltt- 
mann, Wladimir Butko sowie Va­
ter und Sohn Worobjew.

Gegenwärtig sind auf der 
zweiten Ausbaustufe des Kom­
plexes für Schmelzen In flüssigem 
Bad bereits die Stütz- und Heiz­
flächenplatten mit einem Gesamt­
gewicht von 47 Tonnen (übrigens 
In kurzer Frist In der Abteilung 
der zentralen Reparafurbasls des 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
Balchasch hergestellt) sowie die 
Metallplatten und Betonblöcke 
verlegt worden. Diese Arbeit 
war deshalb schwierig, well sie 
von den Bauleuten größte Präzi­
sion erforderte. Auf diesem Fun­
dament wird der ganze Ofen — 
ein Koloß — aufbauen.

Mit der Verlegung der Heiz- 
fläohe geht die Montage und An­
fertigung der Stahlkonstruktionen 
sowie die Rekonstruktion der

Bunkeröffnung und die Installie­
rung des Schmelzofengerüstes ein­
her.

Jedoch ruft das Fehlen von. 
Zeichnungen der Gasleitung für 
die Verdampfabkühlung bei den 
Bauarbeitern Besorgnis hervor. 
Bisher Ist lediglich die projektier­
te Ausarbeitung des Nullzyklus 
teilweise koordiniert worden. 
Auf Verfügung des Ministeriums 
für NE-Metallurgle der Kasachi­
schen SSR sollte der Entwurf die­
ses Aggregats bereits Im April 
vom technologischen Projektle- 
rungs- und Konstruktionsbüro 
des Ministeriums und der Ver­
suchs- und Entwicklungsabteilung 
für Sekundärrohstoffe des Ust- 
Kamenogorsker Blei- und Zink­
kombinats bereitgestellt werden. 
Aber auch einen Monat später 
traf der besagte Entwurf im 
Kombinat noch nicht ein.

Jeden Morgen gibt es Im Stab 
des Komplexes eine Kurzbera­
tung, In der die Leiter Rechen­
schaft über das am Vortag Ge­
leistete ablegen. Und dabei wird 
streng gefordert. Da gibt es we­
der Auftraggeber noch Auftrag-
nehmer, die stets bemüht sind, 
einander die Schuld In die Schu I 
he zu schieben. Die Regiebau­

mit

weise setzt eben eine einheitliche 
Leitung voraus.

Laut Plan soll der Gewinn Im 
Bergbau- und 
auf das l,4fache oder um 
Millionen Rubel ansteigen. Wie 
aber die Berechnungen der Ökono­
men zeigen, Ist das offensicht­
lich unzureichend. Für eine nor­
male Entwicklung des Kombinats 
müssen es mindestens 25 Millio­
nen Rubel sein. Und dies kann 
nur durch die volle Auslastung 
der Kapazitäten der Hüttenpro­
duktion. die Steigerung der kom­
plexen Rohstoffnutzung, die Ex­
trahierung von NE-Metallen 
nach allen Parametern, durch den 
Ausbau der eigentlichen Erzbasis 
auf Grund der Rekonstruktion 
des Kounrader Bergwerks sowie 
durch den Aufschluß der Kupfer­
lagerstätte Aktogal und des neu­
en Molybdänvörkommens er­
reicht werden.

Zur Zelt entwickeln die Fach­
leute und die Verwaltung des 
Kombinats In Balchasch gemein­
sam mit den Wissenschaftlern 
neue Flotatlonsmaschlnen und 
Reagenzien, die sofort zum Ein­
satz kommen. Es werden effekti­
vere Erzgewinnungsverfahren er­
probt sowie die Möglichkeiten 
zur Erhöhung der Qualität der 
NE-Walzerzeugnlsse erforscht.

Das Uralsker Institut 
promed” 
örtlichen 
bau- und 
chasch 
Verfahren der Kupfergewinnung 
aus den Halden des Kounrader 
Bergwerks durch Auslaugen er­
arbeitet.

Dieses Verfahren wird auch bei 
der Erschließung der Kunferla- 
gerstätte Aktogal angewandt wer­
den. Derzeit sind sogar Im For­
schungsprozeß Tausende Tonnen 
Kupfer mit der Versuchs- und 
Produktionsanlage für umfassen­
des Auslaugen gewonnen worden.

Hüttenkombinat
18 

Wie

„Unl- 
hat zusammen mit den 
Snezlallsten des Berg- 
Hüttenkombinats Bal- 
eln zukunftsorientiertes

Viktor FROLOW

schaftlerln Fatima Mussina — 
meine Freundinnen und Kollegin­
nen — Kasachinnen, Russinnen, 
Usbekinnen... Manchmal begeg­
nen wir einander täglich, manch­
mal treffen wir uns monatelang 
nicht. Doch nie lassen wir ein­
ander im Stich, wir wissen Im­
mer, daß der Freund In deiner 
Nähe ist. Als mich meine Enkel 
mit einer Urenkelin beglückten 
(die übrigens zur Hälfte eine 
Kasachin Ist), versammelten sich 
meine Freundinnen bei mir; als 
Nelll Ihren Direktorposten auf­
gab, kamen wir bei Ihr zusam­
men, trauerten miteinander, er­
innerten uns an die durchlebten 
Jahre.

Meine Freundinnen sind wür­
dige Vertreter Ihres Volkes. Nie 
wunde In unserem Kreise der In­
ternationalismus deklariert, aber 
er war und Ist unsere Lebens­
norm, die uns einander anfreun­
dete und diese Freundschaft auch 
heute erhält. Jede von uns be­
herrscht Ihre Muttersprache, weiß 
Bescheid über die Kultur und 
Geschichte Ihres Volkes. Doch 
bei all dem halten wir es für not­
wendig, die russische Sprache zu

beherrschen, uns In der multina­
tionalen sowjetischen Literatur 
auszukennen.

Unser Lehrstuhl wurde von 
Boris Wsewolodow geleitet. Er 
kam 1937 zu uns. ein Schüler 
und Nachfolger der namhaften 
Pathologoanatomen Vater und 
Sohn Boll. Belm ersten studierte 
er in Kasan, mit dem zweiten ar­
beitete er in Moskau. Wir wollten 
möglichst viel bei Wsewolodow 
lernen. Er war ein wunderbarer 
Mensch.

Er hatte keine Angst vor Kri­
tik und verteidigte furchtlos sei­
nen Standpunkt. ~...................
ging Ihm über

Die Wahrheit 
„ w alles, deshalb
spielten für Ihn der wissenschaft­
liche Grad und der Titel cies Op­
ponenten keine Rolle. Ich vertei­
digte bei Ihm sowohl meine Kan­
didaten- als auch Doktordis­
sertation.

Wir hatten einen multinationa­
len Lehrstuhl. In Jener Zelt ver­
teidigte bei uns zunächst die 
Kandidaten- und später auch 
die Doktordissertation der heute 
auf dem Gebiet der experimentel­
len Biologie bekannte Wis­
senschaftler Adshamar Mursuma- 
dljew — ihn kann Ich zum Zeu­
gen anrufen, daß an unserem 
Lehrstuhl zu jener Zelt eine 
schöpferische, wohlwollende At­
mosphäre des Kollektivismus 
herrschte. Warum Ich das her­
vorhebe? Well heutzutage die 
Zahl wahrer Wissenschaftler 1m-

mer geringer wird. Nehmen wir 
unser Institut. Die Lehrstühle 
haben vorzugsweise Kandidaten 
der Wissenschaften Inne, die Im 
Laufe vom zehn Jahren immer 
noch nicht Ihre Doktordlsserta- 
tlon geschrieben haben. Darüber 
äußerte Ich mich zweimal auf 
dem Senat, denn vor meinen Au­
gen hat die große Wissenschaft 
sieben begabte Junge Leute ver­
loren. Sie hätten an ihrem The­
ma arbeiten, in den Bibliotheken 
sitzen und' experimentieren sol­
len, doch sie errichteten sich Ka­
binette, schrieben Papiere, füll­
ten die Schränke mit dicken Ak­
tenordnern und ließen sich be­
fördern. Sie sind. zu Inhabern 
von Autos und Prachtwohnungen 
mit allen Attributen des spießeri­
schen Wohlstands geworden.

Die Aufnahmeprüfungen haben 
begonnen und dann kommt ein neu­
es Studienjahr. Voller Zuversicht 
werde Ich den Hörsaal betreten, 
denn es Ist eine Interessante Zelt 
angebrochen. Wie viel möchte 
man noch In seinem Leben tun. 
Außerdem möchte Ich. daß Jeder 
In vollem Maße begreift: Die Völ­
kerfreundschaft wird nicht me­
chanisch vererbt; sie muß mit rea­
len und konkreten Taten einer 
jeder neuen Generation gefestigt 
werden.

Maria KLEINBOCK, 
Professor, Doktor der Ve­
terinärwissenschaften

Alma-Ata
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hAus aller WelN Panorama Optimismus, der nicht
untermauert wurde

In den Bruderländern

Verbindung von Wissenschaft 
und Technik wird stärker

BUDAPEST. Die Effektivität 
der Verbindungen zwischen Wis­
senschaft unti Produktion stei­
gern, die Einführung der Er­
rungenschaften des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts be­
schleunigen — solche Aufgaben 
stehen vor den 10 großen Wls-

senschaftszentren, die In diesem 
Jahr in den Industriegebieten' der 
Republik ihre Arbeit aufgenom­
men haben.

Die Gründung wissenschaftlicher 
Zweigstellen unmittelbar In der 
Produktion wurde In der letzten 
Zelt zur führenden Richtung der

Entwicklung der ungarischen1 
Wissenschaft. Heute wirken sol­
che Zentren Im Wagen- und Ma­
schinenbauwerk ,,Raba" In der 
Stadt Györ. Im Erdölverarbel- 
lungskomplex Szeged und In vie­
len anderen Betrieben. Der Vor­
zug der Verbindung der Wlssen1- 
schaft mit der Produktion Hegt 
auf der Hand: das Forschungstem- 
pö erhöht sich, die Frist der 
Einführung der neuen Technolo­
gie wird gekürzt.

So wurden' Im hauptstädtischen 
Betrieb für Automatikmittel und 
Fernwirktechnik MMG Im ersten 
Halbjahr ungefähr 40 neue Aus­
arbeitungen In die Produktion 
elrtgeführt.

Spitzenerzeugnisse 
für die UdSSR

Erzeugnisse im
Millionen Leu 

ersten
Betrieb

BUKAREST.
Werte von über 5
produzierte im ersten Halbjahr 
überplanmäßig der Betrieb für 
Chemiemaschinenbau „Grivita Ro- 
sie“, die im sozialistischen Wettbe­
werb dieses Wirtschaftszweiges ton­
angebend ist. Der 
moderne komplexe
und technologische Fertigungslinien 
für die Chemie- und Erdölverarbei­
tungsindustrie, Kernenergetik und 
andere Volkswirtschaftszweige des 
Landes her.

Die Fabrikmarke dieses rumäni­
schen Betriebs ist in der UdSSR 
gut bekannt. Seine Erzeugnisse 
finden in den petrolchemischen 
Betrieben in 15 Städten der So­
wjetunion Anwendung.

Durch die vorbildliche
der Bestellungen seiner Freunde 
aus der UdSSR trägt das Kollektiv 
des Betriebs zur weiteren Festigung 
der sowjetisch-rumänischen Freund­
schaft bei.

Betrieb stellt 
Ausrüstungen

Erfüllung 
Freunde

Hauptaugenmerk - 
den Hauptobjekten

Ein spürbarer Beitrag Bau- 
nicht

PRAG. Der Hydroenergiekomplex 
Gabcikovo — Nagymaros — ist 
ein internationales Bauvorhaben 
der Völker der Tschechoslowakei 
und Ungarns an der Donau. Der 
von den Spezialisten beider Länder 
unter Beistand sowjetischer Inge­
nieure entwickelte Entwurf sieht 
den Bau zweier Wasserkraftwerke 
mit einer Gesamtkapazität von mehr 

. als 850 000 Kilowatt und eines fast 
18 Kilometer langen Umleitungs-

kanals um das jetzige seichte Fluß­
bett vor. Über diesen Kanal wird 
das Donauwasser zu den Turbinen 
hineilen.

Die Inbetriebnahme zweier Was­
serkraftwerke, deren Energie zu 
gleichen Teilen zwischen der CSSR 
und der UVR verteilt werden «soll, 
wird einen spürbaren Beitrag zur 
Vergrößerung der Energieressourcen 
beider Länder bedeuten. Das ist 
nur eine Seite des kolossalen volks-

wirtschaftlichen Effekts des 
vorhabens. Eine andere und 
minder wichtige wird der zuverläs­
sige Schutz beider Donauufer vor 
Überschwemmungen sein. Der Bau 
eines Systems von Wasserbauwer­
ken im Raum Gabcikovo — Na- 
gymaros wird es ermöglichen, die 
Schiffahrtsbedingungen auf der in­
ternationalen Wasserstraße zu ver­
bessern.

HANOI. Die rechtzeitige In­
betriebnahme von Schwerpunkt­
objekten der Volkswirtschaft, die 
mit Hilfe der Sowjetunion errichtet 
werden, ist von ausschlaggebender 
Bedeutung für die sozialökonomi­
sche Entwicklung der SRV.

In Übereinstimmung mit den 
Beschlüssen des VI. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Vietnams 
sind die Hauptanstrengungen 
Branche auf die wichtigsten 
vorhaben und jene Objekte zu 
ten, die sich rasch rentieren 
nen. In erster Linie ist die
richtung von Kraftwerken, die Er­
weiterung und Modernisierung des 
elektrischen Versorgungsnetzes, die 
Inbetriebnahme des Maschinenbau­
werks für die Kohleindustrie, die 
Erschließung des Apatitvorkommens 
in Lao Cai sowie der Bau von 
Objekten, die zur erfolgrèichen Er­
füllung der drei vom Parteitag kon­
zipierten Zielprogramme beitragen 
können, zu gewährleisten.

Der Regierungssprecher 
Marlin Fitzwater hat er­
klärt, daß die Position der 
Vereinigten Staaten zur 
Frage der amerikanischen 
nuklearen Gefechtsköpfe 
für die bundesdeutschen 
Pershing 1A-Rakefen „fest 
bleibt." Die USA werden 
keine Verhandlungen über 
„Raketen von Drittlän­
dern" führen. Das sei ihr 
„letztes Wort zu diesem 
Problem”.

Die USA, die die Forde­
rung nach Beibehaltung 
ihrer nuklearen Ge­
fechtsköpfe stellten, die 
jederzeit auf den 72 ope­
rativ-taktischen Raketen 
der Bundeswehr installiert 
werden können und sich 
mit der globalen Liquidie­
rung der sowjetischen 
und amerikanischen ope­
rativ-taktischen Raketen 
einverstanden erklärten, 
meinen die volle Null- 
Lösung nur für die 
UdSSR. Für sich möchten 
sie eine „halbe Null" ha­
ben.

Mehr noch. Unter dem 
Vorwand der weiteren 
Modernisierung der Rake­
ten der Bundeswehr will 
Washington die Produk­
tion von Pershing IB-Ra- 
kefen angeblich für die 
„Westdeutschen" fortsef-

zen. Es ist aber bekannt, 
daß sich die operativ-tak­
tischen Raketen Pershing 
1B in wenigen Stunden 
zu Mittelstreckenraketen 
Pershing 2 umbauen las­
sen, die das Territorium 
der UdSSR erreichen kön­
nen. Folglich könnten die 
USA — sollten sie ihre 
Per$hing-2-Raketen ab­
schaffen — über die Bun­
desrepublik sie wiederum 
jederzeit in Europa ha­
ben. Das gibt eine offene 
und heimtückische Mög­
lichkeit, den zukünftigen 
Vertrag zu übergehen.

Was die Erklärung be­
trifft, die amerikanisch- 
sowjetischen Verhandlun­
gen beträfen keine Dritt­
länder, so spielen die 
amerikanischen Offiziellen 
hier offensichtlich falsch. 
In Genf ist die Rede nicht 
von Raketen und Startram­
pen der Bundesrepublik, 
sondern von den amerika­
nischen nuklearen Ge­
fechtsköpfen für diese Ra­
keten. Wenn man auch 
die nuklearen Ge­
fechtsköpfe zu den Waffen 
von „Drittländern" zählt, 
so bedeutet es, daß auch 
sie Bonn gehören. In die­
sem Fall entsteht wirklich 
ein ernstes Problem — 
das Problem der Verlef-

zung des Vertrages über 
die 
tung 
durch 
Staaten 
publik.
USA gemäß Artikel 
dieses Vertrages 
Verpflichtung 
men, Kernwaffen und die 
Kontrolle über sie an 
niemanden — an wen auch 
immer — zu übergeben. 
Weder direkt noch indi­
rekt. Die Bundesrepublik 
war gemäß Artikel 2 des 
genannten Vertrages die 
Verpflichtung eingegan­
gen, von niemandem — 
von wem auch immer — 
Kernwaffen zu überneh­
men. Weder direkt noch 
indirekt.

Wenn beide Länder den 
genannten Vertrag erfül­
len, so bleiben die USA 
trotzdem der Besitzer der 
Gefechfsköpfe für die 
westdeutschen Raketen. 
Folglich wäre es einfach 
absurd, sie als Waffen 
eines „Drittlandes" anzu­
sehen. Daher ist die For­
derung nach Vernichtung 
dieser Gefechfsköpfe bei 
vollständiger Beseitigung 
der amerikanischen und 
sowjetischen Miftelsfrek- 
kenraketen und Ihrer 
nuklearen Gefechfsköpfe 
begründet.

Nichtweiterverbrei- 
von Kernwaffen 
die Vereinigten 

und die Bundesre- 
Haften doch die 

1 
die 

übernom-

In Washington werden 
viele schöne Phrasen von 
einer Annäherung der Po­
sitionen beider Seiten und 
einer Möglichkeit gedro­
schen, demnächst die Aus­
arbeitung eines beiderseits 
akzeptablen Abkommens 
über die Mittelstreckenra­
keten und die operativ- 
taktischen Raketen abzu­
schließen. Doch praktische 
Handlungen können durch 
keine verbalen Erklärun­
gen ersetzt werden. Wa­
shington ist nicht willens, 
die von ihm künstlich ge­
schaffenen Hindernisse für 
die Herbeiführung eines 
Abkommens zu beseitigen. 
Wenn aber die USA die 
negativen Elemente aus 
ihrer Position entfernen 
würden, so könnte dann 
die von der Sowjetunion 
geschaffene reale Mög­
lichkeit, bis zum Herbst 
dieses Jahres einen voll­
ständig abgestimmten ge­
meinsamen Entwurf eines 
Vertrages über die Liqui­
dierung der Mittelstrecken­
raketen und der operativ- 
taktischen Raketen im glo­
balen Maßstab zu haben, 
wirklich werden.

Wladimir 
TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentafor

Erfahrungen unserer Freunde

Erfolgreiche Rekultivierung 
in Bergbaugebieten der DDR

JD,

Reichtum der Natur unter dem Schutz des Staates
Größere Eingriffe in Landschaf­

ten werden in der Deutschen De­
mokratischen Republik im Südosten 
des Landes, in der Lausitz, durch 
die Förderung von Braunkohle in 
Tagebauen vorgenommen. Durch 
die Abtragung des Erdreiches und 
darunter liegender Sandschichten 
und einer dadurch eintretenden 
großräumigen Absenkung des 
Grundwassers kommt es zu Ver­
ödungen. Immerhin mußten im 
Jahre 1986 aus den 16 Tagebauen 
der Lausitz 1,1 Milliarde Kubikme­
ter Grundwasser abgeleitet werden. 
Das ist die gleiche Menge, die für 
den Bevölkerungsbedarf des gesam­
ten Landes in einem Jahr dem 
Grundwasser entnommen wird.

Zu vermeiden ist dies nicht. Die 
Gewinnung von rund 310 Millio­
nen Tonnen Rohbraunkohle im Jahr 
— das sind 30 Prozent der Welt­
förderung — ist für die DDR zur 
Sicherung der Energieversorgung 
unverzichtbar.

Gewaltig sind aber auch die viel­
fältigen und systematischen Maß­
nahmen zur Rekultivierung der be­
troffenen Gebiete. Sie erfolgen in 

1 hoher ökologischer Qualität. Dies 
beruht darauf, daß in der DDR 
auch unter schwierigen Verhältnis­
sen die Gewinnung, Verwertung 
sowie der Schutz von Naturressour 
cen eine Einheit bilden. So wur­
den seit der Intensivierung des Ab­
baus von Braunkohle im Jahre 
1960 in der Lausitz 325 Quadrat­
kilometer Bergbaukippen und deren 
Umgebung wieder urbar gemacht. 
66 Quadratkilometer dieser Flächen 
werden heute wieder agrarwirt­
schaftlich, 196 Quadratkilometer 
forstwirtschaftlich und 24 Quad­
ratkilometer fischwirtschaftlich ge­
nutzt. Auf weiteren Flächen ent­
standen Badestrände, Camping­
siedlungen und Sportanlagen.

Dabei fanden in den letzten Jah­
ren in die Rekultivierung neue Ver­
fahren Eingang. So wurde am 
Silbersee, einem der neu entstan­
denen Bergbaugewässer, eine 112 
Hektar große landwirtschaftliche 
Fläche geschaffen, ohne — wie zu­
vor üblich — Mutterboden aufzu­
tragen. Die Wiederurbarmachung 
erfolgte nach dem Planieren viel­
mehr allein durch ein 60 Zentime­
ter tiefes Pflügen, eine Zugabe von 
Mineraldünger und die Kalkung 
saurer Böden mit anschließender 
Aussaat von stickstoffbildenden, 
den Boden lockernden Futterpflan­
zen. Dies erwies sich als ökono- »reiches Wegenetz, 
misch, weil in der Lausitz Mutter­
böden nur dünn auf Sandschich­
ten aufliegen-und für die ödflä­
chen daher nicht abgetragen wer­
den können.

Auf rekultivierten Flächen, die 
zusätzlich mit Flaschenton aus Ta­
gebauen angereichert wurden, 
konnten höhere Weizenerträge als 
vor dem Beginn der bergbaulichen 
Arbeiten erzielt werden. Auch der 
Fischreichtum in neu entstandenen 
Seen ist heute in der Lausitz zu­
meist größer als zuvor in den Ge­
wässern, die durch die Kohlenförde-

rung eintrockneten oder zugeschüt­
tet wurden.

An den Ufern von Bergbauseen 
brüten heute 150 verschiedene Vo­
gelarten, darunter 200 Komorane. 
In diesem Gebiet befindet sich zu­
dem eine der größten Graureiher- 
Kolonien der DDR. See- und Fisch­
adler finden dort an neuen 
Ufern ungestörte Rastplätze.

In dem relativ kleinen Territorium 
der ehemaligen Tagebauen und in 
deren Umgebung entstanden 42 
Campingplätze, so daß sich heute 
jeder elfte Campingplatz der DDR 
in einer Landschaft befindet, die 
durch Rekultivierung aus bergbau­
lichem Ödland hervorgegangen ist.

Solche Ergebnisse können ver­
zeichnet werden, weil in der DDR 
Verfassung und Gesetze den 
Schutz und die sinnvolle Entwick­
lung der Natur zu einem wichtigen 
Anliegen des Staates und der 
Bürger machen. Das Landeskultur­
gesetz zum Beispiel verpflichtet die 
Bergbaubetriebe, die Bodenschätze 
rationell zu nutzen und zugleich 
für eine „planmäßige Entwicklung, 
Pflege und den Schutz der Land­
schaft und ihrer Reichtümer“ zu 
sorgen. Im Bergbaugesetz der 
DDR wird diese Festlegung noch 
spezifiziert. Die Betriebe werden 
darin verpflichtet, unmittelbar nach 
Einstellen, des Kohleabbaus die 
betroffenen Flächen in guter Qua­
lität wieder urbar zu machen. Sie 
haben zu sichern, daß die Vorbe­
reitungen für eine solche Rekulti­
vierung bereits in der Projektie- 
rungspnase der Tagebaue begin­
nen.

Auf diese Weise können auf 
bergbaulich genutzten Flächen spä­
ter hohe und stabile landwirt­
schaftliche, gärtnerische, forst­
wirtschaftliche und fischwirtschaft­
liche Erträge erzielt, ein optimales 
Straßennetz errichtet und Voraus­
setzungen für Erholungsmöglich­
keiten geschaffen werden.

Die Erfüllung der Anforderun­
gen, die diese Gesetze stellen, ge­
hört seit Jahrzehnten zur ökologi­
schen Praxis der DDR. Auf der 
Tagebaukippe Bärenbrück vor den 
Toren von Cottbus zum Beispiel, 
einer Großstadt im Bergbaugebiet, 
werden durch den Kohleabbau ent­
standene Berge jetzt so gestaltet, 
daß sie ausgezeichnete Möglich­
keiten für den Wintersport bieten. 
Für Wanderungen in und um die 
Berge entsteht ein abwechslungs-

Die ökologische Pionierarbeit, die 
in der Lausitz geleistet wird, war 
einer der Grüncfe, warum Dresden 
(50 Kilometer westlich des Berg­
baugebietes) 1987 als Ort für ein 
UNESCO-Symposium über Grund­
wasser-Bewirtschaftung gewählt 
wurde. Hydrologen aus mehr als 
40 Ländern erhielten dabei gute 
Gelegenheit, sich auf einer Exkur­
sion durch die Lausitz mit der Di­
mension der dort betriebenen Re­
kultivierung vertraut zu machen.

(Panorama DDR)

Nützlicher Meinungsaustausch

Im Bild: Ein Bauabschnitt des 
Komplexes bei Gabcikovo.

Foto: TASS

der 
Bau- 
rich- 
kön-
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Der Prozeß der „Perestrojka“ in 
der UdSSR rufe bei den Bürgern 
der Bundesrepublik großes Interes­
se hervor, sagte der Vorsitzende 
des«. Deutschen Gewerkschaftsbun­
des (DGB), Ernst Breit, auf einer 
Pressekonferenz. Die Ergeb- 
nisse der „Perestrojka“ hätten 
große Bedeutung für alle Werktä­
tigen.

Ernst Breit berichtete über die 
Eindrücke vom Aufenthalt der 
von ihm geleiteten DGB-Delegation 
in der UdSSR und sagte, daß die 
Gespräche mit sowjetischen Kol­
legen aufrichtig waren. „Es hat 
keine Fragen gegeben, die wir nicht 
mit einander erörtern konnten. Auch 
solche, wo wir nicht einer Meinung

sind. Ich denke, daß ist ein prak­
tisches Beispiel für das, was wir 
unter Entspannung verstehen“, be­
tonte Ernst Breit.

Der DGB-Vorsitzende legte die 
Position seiner Gewerkschaft zu 
aktuellen Fragen der internationar 
len Lage dar und sagte, daß sie für 
die doppelte Null-Lösung und für 
Entspannung ist. Er äußerte die 
Hoffnung, daß die sowjetisch-ame­
rikanischen Verhandlungen in Genf 
von Erfolg gekrönt werden.

Ernst Breit informierte über den 
Kampf des Deutschen Gewerkschafts­
bundes gegen die Arbeitslosigkeit, 
über die Tätigkeit der Gewerkschaf­
ten, die auf den Umweltschutz ge­
richtet ist.

In wenigen Zeilen

Antinukleare Konferenz nahm Deklaration an
Die Reihen der Kämpfer für die 

Beseitigung der nuklearen Bedro­
hung zusammenzuschließen, die 
über dem Planeten heraufgezogen 
ist, haben die Delegierten der in­
ternationalen Konferenz über das 
Verbot der Kernwaffen in Tokio 
gefordert. In einer auf der Konfe­
renz angenommenen Deklaration 
heißt es unter anderem: „Wir 
hen vor der Wahl: Entweder 
Erhaltung der todbringenden 
stungen, die die Menschheit in 
Katastrophe bringen können, 
die Vernichtung der nuklearen Arse­
nale und dauerhafter Frieden. Der 
Weg zu einer Welt ohne Kernwaf­
fen kann nur durch gemeinsame 
Anstrengungen aller Völker, aller

ste- 
die 
Rü- 
eine 
oder

Menschen guten Willens gebahnt 
werden."

Die Teilnehmer des Forums, die 
Friedensbewegungen von 39 
dem repräsentieren, begrüßten 
neuen sowjetischen Initiativen 
die weltweite Liquidierung 
Mittelstreckenraketen und der 
rativ-taktischen Raketen. „Die 
lisierung dieses Vorschlages“, so 
heißt es in der Deklaration weiter, 
„würde eine bedeutende Errungen­
schaft der Nachkriegsgeschichte 
sein. Die gegenwärtige Situation er­
fordert weitere Bemühungen um die 
Herbeiführung eines Abkommens, 
das zur Vernichtung der nuklearen 
Rüstungen führen würde."

In dem Dokument wird ferner 
das aggressive Wesen der Konzep-

Län- 
die 

über 
der 

ope- 
Rea-

nomischen Probleme. Wir rufen 
alle Menschen, die nach Frieden 
streben, unabhängig von ihrer Haut- 

„lou cm iiiuuciu» aui ucuj v»cë färbe, ihrer Nationalität, ihrer po- 
zur Abrüstung. Die Anhänger der Ütischen, ideologischen und ande- 
nuklearen Waffen plädieren für 
die Entwicklung neuer Waffenarten 
und verstärken das nukleare Poten­
tial auf See.“

„Die USA treffen Vorbereitungen 
auf ,Sternenkriege‘, indem sie das 
Wettrüsten auf den Weltraum aus­
zudehnen und die Bündnispartner 
Washingtons in dieses miteinzube­
ziehen versuchen“, wird in dem 
Dokument festgestellt. „Die Mili­
tarisierung wird zu einer schweren 
Last für die Völker und verhindert 
die Lösung der aktuellen sozialöko-

tion der „nuklearen Abschreckung” 
verurteilt. „Gerade diese Doktrin, 
die von den regierenden Kreisen des 
Westens propagiert wird“, heißt es, 
„ist ein Hindernis auf dem Weg

ren Ansichten auf, in allen Teilen 
des Planeten gemeinsam zu handeln 
und den Widerstand der Verfechter 
der nuklearen Waffen zu brechen."

Die Delegierten des Forums 
beschlossen, im Rahmen der Aktions­
woche für Abrüstung im Okto­
ber dieses Jahres weltweite anti­
nukleare Manifestationen durchzu­
führen. Die gemeinsamen Aktionen 
der Friedenskämpfer sollen am 24. 
Oktober mit einer Friedensmanife­
station in den japanischen Städten 
Hiroshima und Nagasaki beginnen.

beim Erbauen eines neuen Lebens die Sowjet­
union. Aus der UdSSR gelangen dorthin mo­
derne Landmaschinen. Sowjetische Fachkräfte 
.vermitteln den nikaraguanischen Ackerbauern 
ihre Erfahrungen.

Unser Bild: Anatoli Brishaty aus Charkow 
hat schon so manch einen Traktoristen ausge­
bildet.

Die Revolution in Nikaragua hat für immer 
Schluß gemacht mit der Rechtlosigkeit und 
dem Terror, die jahrzehntelang eine gewöhn­
liche Erscheinung in dieser Republik waren. 
Die Regierung der Nationalen Wiedergeburt 
steuert den Kurs auf radikale sozialökonomi­
sche Wandlungen im Interesse der breiten 
Volksmassen.

Große Hilfe erweist der jungen Republik Foto : TASS

Rechts und nur rechts
Der Stuttgarter Sozial­

philosoph Günter Rohrmo­
ser hat der bayerischen 
CSU geraten, ihre Mini­
ster aus der Bundesregie­
rung zurückzuziehen, die 
Fraktionsgemeinschaft mit 
der CDU im Bundestag zu 
verlassen uqd ihre Tätig­
keit „so schnell wie mög­
lich" auf die gesamte 
Bundesrepublik auszudeh­
nen. Dies sei notwendig, 
sagte er in einem Inter­
view, für „Bild am Sonn-

sei 
aus siner Union 
ke Volkspartei” 
wolle.

Mit anderen 
steht auf der Tagesord­
nung des politischen Ge­
schehens der Bundesrepu­
blik erneut die Frage der 
Gründung dèr „vierten 
Partei” auf der Grundlage 
einer „Bundesweiten 
CSU". Dieses Vorhaben 
konnte in den 70er Jahren 
nicht realisiert werden. 
Diesmal wurde die Empö­
rung des CSU-Anhängers 
Rohrmoser vom „Links- 
rück" einiger führender

ig”, da der CDU-General- 
skretär Heiner Geisler 

eine „lin- 
machen

Worten

CDU-Mitglieder hervorge­
rufen. Rohrmoser ruft da­
bei pathetisch, daß der 
CDU-Generalsekretär „25 
Prozent konservativer und 
nationaler Wähler” verges­
se.

Dem Stuttgarter Sozial­
philosophen und seines­
gleichen kommen selbst 
schüchterne Versuche nicht 
zupasse, den jetzigen poli­
tischen Kurs der Bonner 
Koalitionsparteien zu re­
vidieren. Er ist sich dar­
über im klaren, daß ultra­
rechte Gruppierungen bei 
den Wählern keine beson­
dere Sympathie finden (so 
hat die berüchtigte „Freie 
Deutsche Arbeiterpartei”, 
die offen Naziideologie 
propagiert, bei den Bun­
destagswahlen im Januar 
lediglich 405 Stimmen er­
halten).

Der Appell Rohrmosers 
ist ein anschaulicher Be­
weis dafür, daß bestimmte 
Kreise in der Bundesrepu­
blik ihre Pläne nicht auf­
geben wollen, das politi­
sche Leben des Landes 
nach „rechts” zu rücken.

NEW YORK. Der Wortlaut der 
Antworten des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
auf Fragen der indonesischen Zei­
tung „Merdeka” ist in der Organisa­
tion der Vereinten Nationen als of­
fizielles Dokument der UNO-Gene- 
ralversammlung und des UNO-Si­
cherheitsrates verbreitet worden.

GENF. Der UNO-Ausschuß für 
Beseitigung der Rassendiskriminie­
rung hat in Genf seine 35. Tagung 
begonnen. Die Teilnehmer der Bera­
tungen werden Berichte von Vertre­
tern der Bundesrepublik Deutsch­
land, Italiens, der Volksrepublik Po­
len und anderer Länder erörtern. 
Der Ausschuß wird ferner Probleme 
seiner Finanzkrise behandeln, den 
Bericht über die Vorbereitung des 
Ausschusses auf die nächste UNO- 
Generalversammlung diskutieren 
und über die Erfüllung des Pro­
gramms der zweiten Dekade des 
Kampfes gegen Rassismus und 
Rassendiskriminierung beraten. Die 
Aufgabe des Ausschusses, dem 18 
Experten angehören, die unter­
schiedliche Rechtssysteme repräsen­
tieren, besteht darin, die Einhaltung 
der Bestimmungen der internationa­
len Konvention über die Beseitigung 
aller Formen der Rassendiskriminie­
rung durch die 124 Unterzeichner­
staaten zu kontrollieren.

TOKIO. Die japanischen Friedens­
kämpfer schätzen das von der So­
wjetunion unterbreitete Komplex­
programm zur Beseitigung der Kern­
waffen bis zum Jahr 2000 und die 
anderen sowjetischen Friedensinitia­
tiven hoch ein. Das erklärten die 
Vertreter einer Reihe von Friedens­
organisationen Japans in einem Ap­
pell an die sowjetische Regierung, 
der der Botschaft der UdSSR in 
Japan übergegeben wurde. Vor 42 
Jahren hatten die Vereinigten Staa­
ten von Amerika über den japani­
schen Städten Hiroshima und Naga­
saki Atombomben abgeworfen, heißt 
es in dem Appell der japanischen 
Friedenskämpfer weiter. In den Ta­
gen, da der 42. Jahrestag dieser 
Tragödie begangen wird, erklären 
wir nachdrücklich, daß man unter 
keinen, Umständen zulassen darf, 
daß sich so etwas jemals wieder­
holt.

Unhumaner Akt
Die Gefängnisleitung von Lea- 

venworth (USA-Bundesstaat Kan­
sas) hat dem dort eingekerkerten 
Indianerführer Leonard Peltier 
verboten, die ihm von sowjetischen 
'Ärzten gegebenen Medikamente ein­
zunehmen. Das teilte Bill Teyak, 
Häuptling eines Indianerstamms, 
dem Washingtoner TASS-Korre- 
spondenten mit.

Wie Teyak, der einen Brief von 
Peltier bekommen hatte, berichtete, 
wurde Peltier dieser Tage trotz 
einer Verschlechterung des Ge­
sundheitszustandes wieder in eine 
Einzelzelle eingewiesen worden. 
Ihm werden „Analoge Arzneimittel 
amerikanischer Produktion“ ver­
abreicht. Es lasse sich aber kaum 
überprüfen, was ihm in Wirklichkeit 
gegeben wird.

RGW-Zusammenarbeit 
zeitigt gute Ergebnisse

Wo es an Phantasie mangelt
Auf der jüngsten Beratung über 

die Entwicklung des sowjetischen 
Maschinenbaus im ZK der KPdSU 
wurde unter anderem konstatiert, 
daß die Erfahrungen, die bei der 
Zusammenarbeit im Rahmen des 
RGW im Bereich des Werkzeugma­
schinenbaus 
eine bedeutende 
len.

Wie TASS im 
erfuhr, sind die 
sehen Forschungs-Produktions-Ver­
einigungen Iwanowo — Sofia und 
Krasnyi Proletari — Beroe ein 
gutes Beispiel für diese Kooperation. 
Die Experten der Sowjetunion und 
Bulgariens sind gleichermaßen an 
einer vollständigen und effektiven 
Befriedigung des Bedarfs der

gesammelt wurden, 
Rolle spielen sol-

RGW-Sekretariat 
sowjetisch-bulgari-

Volkswirtschaft an moderner Tech­
nik interessiert.

Gegenwärtig gilt besonderes 
Augenmerk der RGW-Experten der 
Entwicklung wissenschaftsintensi­
ver und technisch komplizierter 
Erzeugnisse. Von der Spezialisie­
rung sind jetzt 210 Positionen der 
hochleistungsfähigen und Präzi- 
sionsmetallbearbeitungsmasch inen 
erfaßt. 1986 bis 1990 sollen gegensei­
tige Lieferungen von rund 12 300 
Einheiten dieser Ausrüstungen er­
folgen. Das ist 4 000 mehr als im 
vergangenen Jahrfünft.

Die gegenseitigen Lieferungen 
von Erzeugnissen des Maschinen­
baus werden im laufenden Plan­
jahrfünft gegenüber dem vorange­
gangenen Fünfjahrplanzeitraum um 
40 Prozent steigen.

Die Behörden 
ten am 31. Juli 
sowjetische Provokation: Drei Mit­
arbeiter der sowjetischen Botschaft 
in Kinshasa — der erste Sekretär 
J. Tschurjanow und die technischen 
Mitarbeiter W. Sotow und I. Iwa­
now. —■ wurden zur Persona non 
grata erklärt. Ihnen wurde nahege­
legt, das Territorium Zaires inner­
halb von 48 Stunden zu verlassen. 
Als Grund wurde angegeben, daß 
es der Spionageabwehr Zaires ge­
lungen sei, einen „Spionagering” 
der sowjetischen Geheimdienste zu 
sprengen und den „russischen 
Hauptspion” auf frischer Tat zu 
ertappen.

Etwas Absurderes könnte man 
wohl kaum erfinden. Wo es an 
Phantasie mangelt, greift man not­
gedrungen zu solchen plumpen

von Zaire verüb- 
eine weitere anti-

Tricks, um die Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und Zaire 
zu trüben und deren Entwicklung 
zu behindern. Um ihre Erfindung 
irgendwie zu rechtfertigen, war den 
Behörden Zaires nichts besseres 
eingefallen, als I. Iwanow, Verwal­
ter der sowjetischen diplomatischen 
Vertretung in Kinshasa, über 24 
Stunden in Haft zu halten, der aus­
gediente Möbel der Botschaft ab­
transportierte. Sie zerbrechet! sich 
den Kopf darüber, wie sich diese 
Möbel mit der Tätigkeit der ande­
ren zwei Mitarbeiter der sowjeti­
schen Botschaft in Vebindung brin­
gen ließe, wozu sie verschiedene 
Märchen erfinden.

Das Ziel dieser plumpen Provo­
kation liegt klar auf der Hand, ihre 
Speerspitze richtet sich gegen die 
Zusammenarbeit zwischen der So-

wjetunion und Zaire. Diese Metho­
de der Behörden von Zaire ist nicht 
neu. Sie wird jedes Mal in Anwen­
dung gebracht, wenn sich die Be­
ziehungen zwischen beiden Ländern 
zu bessern beginnen. So manchem 
in Zaire und außerhalb seiner 
Grenzen, denjenigen, die hinter die­
sen Provokationen stecken, gefällt 
es offensichtlich nicht, daß sich in 
den Verbindungen zwischen der 
UdSSR und Zaire gute Perspekti­
ven eröffnen.

Bei den Behörden von Zaire wur­
de "entschiedener Protest gegen die­
ses unbegründete Vorgehen einge­
legt. In der Sowjetunion wird man 
solche antisowjetischen Akte nicht 
unbeantwortet lassen. Man hofft 
aber, daß der gesunde Menschenver­
stand in Zaire schließlich die Ober­
hand gewinnen wird.



• Seite 4 • •FREUNDSCHAFT® 5. August 1987

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Bühnenstücke, die jeden bewegen
In Malkuduk verkünden bunte 

Plakate, daß das Deutsche Thea­
ter heute abend im Kulturhaus 
ein Gastspiel gibt, und zwar die 
Komödie des tschechischen Dra­
matikers Jan Havlacek ,,Deines 
Nächsten Weib”.

Der Vorhang geht hoch, die 
Aufführung beginnt. Ein Blick 
In den Saal — er Ist bis auf den 
letzten Platz besetzt.

Honsa, Vorsitzender einer Ver­
einigung. fährt zur Kur. Gewöhn­
lich wortkarg und bescheiden, er­
zählt er den Kurgästen über sei­
ne Frau, die so schön, so zuvor­
kommend und so gütig sei. Ihren 
schönen braunen Augen, ihren 
schönen Haaren untreu werden? 
Unmöglich!

...Nun Ist Honsa wieder zu Hau­
se. Keine Frau... Den Kurgästen 
erzählte er über sein erdachtes 
Familienglück, über Alene, die 
Frau seines Freundes Franta. Al­
les wäre Ja gar nicht so schlimm, 
aber wenn eines 
laubsfreunde sich 
fänden, um seine 
kennenzulernen?
Franta, Ihm die 
Tage zu überlassen...

Tages die Ur 
bei ihm eln- 

Ideale Frau 
Honsa bittet 

Frau für zwei

Im Theater beabsichtigte man, 
dieses Stück sofort nach der DDR- 
Reise zu spielen. Wie bekannt, 
besuchte eine Gruppe von Schau­
spielern des Deutschen Theaters 
das Elbe-Elster-Theater In Wit­
tenberg, mit dem sie schon einige 
Jahre In schöpferischer Verbin­
dung stehen. Damals arbeitete der 
Autor der Komödie mit dem In­
tendanten Helmut Bläß am Büh­
nenwerk für Wittenberg. Die Ko­
mödie gefiel den Schauspielern, 
und nun steht sie auf dem Spiel- 
plan beider Theater: In der DDR 
und In der UdSSR.

Diese moderne Geschichte Ist 
ziemlich einfach aufgebaut. Wie 
viele andere zeitgenössische Auf­
führungen braucht sie Spielraum. 
Oberscnäumende Lebenslust wan­
delte die Schauspieler an: Hast, 
überflüssige Elle... Auch die Mu­
sik könnte etwas leiser sein. 
Trotzdem fand die Komödie eine 
herzliche Aufnahme. Wenn mich 
auch die anderen Aufführungen 
stärker beeindruckten, so sehe 
ich heute dennoch Honsa (Hein­
rich Knaub), seine Tante (Katha­
rina Schneider), und den Polizei-

mann (Peter Warkentln) deut­
lich vor Augen.

Im Splelplan' des Deutschen 
Theaters gibt es noch ein gegen­
wartsgebundenes Stück, und zwar 
„Match” von Jürgen Groß. Ich 
schaute mir diese Aufführung mit 
Interesse Im Theater an und wohn­
te danach einer heftigen Diskus­
sion bei.

Jürgen Groß, ein DDR-Autor, 
schrieb dieses Stück 1978. Schon 
damals erlebte es seine Urauffüh­
rung Im Maxlm-Gorkl-Theater zu 
Berlin. Es hatte Erfolg. Bald dar­
auf wurde es In der BRD. der 
Tschechoslowakei, In Ungarn und 
anderen europäischen Ländern 
gespielt. 1985 lief es zum ersten 
Mal Im Jermolowa-Theater In 
Moskau.

Das Stück zeigt fünf moralisch 
verkommene Junge Menschen ei­
ner Großstadt. Vor den Augen 
der Zuschauer ziehen Bilder vor­
bei, die einem eiskalte Schauer 
über die Haut treiben, überzeu­
gend und echt wirken sowohl 
die „supermoderne” Gärtnerin 
Susanne (Maria Albert) als auch 
der achtzehnjährige Spinner (Da­
vid Schwarzkopf) und der Stahl-

schmelzer Gregor, verkörpert von 
Heinrich Knaub. Auch Lydia Bre­
stei macht In der Rolle der sech­
zehnjährigen Schülerin Ina einen 
guten Eindruck. Allmählich 
kommt Jeder Charakter mit all 
seinen Widersprüchen zum Aus­
druck. Diese fünf Personen möch­
ten, koste es, was es wolle, der 
Kontrolle fernblelben. Hier In 
der alten Scheune stellen sie, 
ohne es zu wollen, ihre Ansichten, 
Ihr Verhalten zum Leben auf die 
Probe.

Die Aufführung Ist sehr proble­
matisch, sie veri J 
schauer auch Stellungnahme zum 
Geschehen auf der Bühne. Denn 
das Ist das Leben vieler Jungen 
Menschen, das Ist unsere Umge­
bung... Das sind Fragen, die Je­
den zum Nachdenken anregen.

Von Bedeutung ist, daß die 
Theaterleute zur Einsicht gekom­
men sind, dieses Stück mit den 
Jungen Menschen zu besprechen.

Es kam an Jenem Abend zu 
einer lebhaften Diskussion. Ihre 
Meinung äußerten Menschen ver­
schiedener Berufe. Alle nannten 
die Aufführung aktuell und sehr 
nötig.

ig Ist s .
rlangt vom Zu­

Nun noch einige Worte zum 
Drama „Der eigene Herd” von 
Andreas Saks. Es Ist erfreulich, 
daß dieses Drama zu den ersten 
sowetlschen Stücken gehört, die 
über die Bretter gegangen sind.

Die ältere Generation erlebte 
die Uraufführung des Dramas 
„Der eigene Herd” 1940 Im 
Deutschen Staatstheater In En­
gels. Die Regle machte damals 
Leo Gläser. Aus den Erinnerun­
gen der Zuschauer Ist bekannt, 
daß dieses Stück damals einen rie­
sigen Erfolg hatte.

Die Theaterleute aus Temirtau 
machten unter Regle von Bulat 
Atabajew eine neue Variante, und 
diese wurde bald darauf aufge­
nommen. Sie bewegt die Inner­
sten Salten der menschlichen See­
le. Wieder bewundere Ich Maria 
Albert, die In allen Aufführun­
gen. die Ich erlebe, gelungene 
Schausplelerlelstungen bietet. 
Diesmal verkörperte sie Mutter 
Zorn. Durch eine plumpe und 
wackelige Gangart gibt sie die 
manische Machtgier Ihrer Heldin 
wider. Ella und David Schwarz­
kopf (Susanne und Christian 
Zorn) sowie Woldemar Hooge 
(Philipp Groh) und Woldemar 
Bolz (Kaspar Balzer) erreichen 
ein hohes Maß an Glaubwürdig­
keit. Auch Anton Zorn (Peter 
Warkentln) bewährt sich als le­
benswahre Gestalt.

Die Handlung spielt 1913 In 
einem deutschen Dorf an der Wol­
ga. Das Familienoberhaupt Chri­
stian Zorn verheiratet einen sei­
ner Söhne mit der Tochter des 
Gutsbesitzers Balzer und wird da-

durch reich. Nun vergißt er alles: 
die Vaterpflicht, seine Verwand­
ten, die Anständigkeit. In seinem 
Hang zum Reichtum berücksich­
tigt er auch die Liebe seines Soh­
nes nicht. Adolf Hebt das arme 
Nachbarmädchen Marie, doch der 
Vater bemüht sich, die Zukunft 
des Sohnes In eine andere Bahn 
zu lenken.

Antons Heimkehr aus der za­
ristischen Gefangenschaft ändert 
die Atmosphäre Im Hause der 
Zorns und auch Im Dorf. Einige 
Junge Bauern ziehen In die Stadt, 
um später wieder zurückzukeh­
ren...

Das Drama hat Erfolg. Die In­
szenierung findet großen Wider­
hall beim Publikum.

Die Zuschauer erwarten vom 
Deutschen Theater Inszenierungen 
verschiedener Genres. Und Jede 
von Ihnen muß an die Vernunft, 
an das Herz und Ihre Seele ge­
richtet sein. Daher Ist es auch 
selbstverständlich, daß Fr. Schil­
lers „Räuber” auf den Splelplan 
kamen.

„Die Klassik Ist Immer modern”, 
sagte der Chefregisseur des Thea­
ters Erich Schmidt.

Eindrucksstark und einprägsam 
sind die Gestalten, die von Rosa 
Freiberg, Heinrich Knaub und 
Woldemar Eck verkörpert 
den.

Klassik zu Inszenieren, 
verlangt schauspielerisches 
nen und Sprechfertigkelten.
Wunder, daß tüchtig an der Spra­
che geübt wird.
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Emma RISCHE

Wie werden Sie bedient?

Die Schrankwände
von den Keers

LugowojeIm Rayonzentrum 
mangelt es, wie übrigens auch 
In anderen Siedlungen, noch an 
Schrankwänden. Im Angebot gibt 
es zwar teure Importartikel, auch 
billigere und oft nicht sehr schö­
ne aus den Möbelfabriken von 
Tschlmkent, Karaganda, Pawlo­
dar und sonstige. Doch scheinen 
sich diese im Angebot vorhande­
nen keiner besonderen Nachfrage 
zu erfreuen. Warum wohl?

Darauf antwortete der junge, 
kräftige Verkäuferbursche ge­
langweilt: „Man bestellt sich 
lieber eine Schrankwand bei den 
Keers, die paßt wenigstens ideal 
in unsere Eigenheime. Was woll­
te man sonst anfangen mit solch 
einem Monstrum In unseren Stu­
ben, wo Jede Wand entweder eine 
Durchgangstür oder ein Fenster 
hat?” dabei zeigte der Höhne Im 
blauen Kittel verächtlich auf ei­
ne Schrankwand mit drei Nullen 
auf dem 
tüchtigen
eichenen Tischplatte.

Die Chefingenieurin des ört­
lichen Dienstleistungskombinats 
Vera Lepllo schmunzelte zufrie­
den über den Kommentar des 
Möbelverkäufers und zeigte nicht 
ohne Stolz auf die vielen Indivi­
duellen Entwürfe, die der Künst­
ler Wladimir Schamaschln für 
die Tischler Jakob Keer und 
dessen Sohn Andreas gemacht 
hatte, und nach denen die beiden 
Modelltischler, wie aus vielen 
Dankschreiben Im Kundenbuch, 
zu ersehen Ist, die Möbel kunst­
gerecht angefertigt hatten'.

„Dabei kommt dem Kunden 
Solch eine Schrankwand 340 bis 
380 Rubel zu stehen”, erzählt 
der Leiter der Holzbearbeltungs- 
abtellung beim Dienstleistungs­
kombinat Konstantin Klwelow. 
„Unsére Abteilung verfügt über 
18 Tischler. Leider sind aber 
von Ihnen echte Meister — Va­
ter und Sohn Keer. Deshalb sind 
unsere Kunden gezwungen, sich 
zeitig für eine Keer-Schrankwan'd, 
bzw. -Küchengarnitur vorzumel­
den.”

„Ab morgen haben wir einen 
Individuellen Auftrag zu erfül­
len”, erklärte der grauköpfige 
Mittefünfziger Keer. „In unserem 
Rayonzentrum soll eine alkohol­
freie Jugendbar eingerichtet 
werden, und uns beiden Ist die 
Innenausstattung arivertraut wor­
den. Eine Interessante Arbeit. 
Diese unansehnlichen Vierecke 
sind Bestandteile der sogenann­
ten .englischen Decke', die Jetzt 
wieder sehr Mode geworden Ist. 
Eine phantasiereiche Arbeit 
steht uns bevor, und es kribbelt 
mir schon In den Fingern, wie 
übrigens Immer, wenn so etwas 
Im Visier Ist.” Keer senior scheint 
heute bester Laune zu sein, 
wie es schöpferischen Naturen 
eben geht, die nun die Zügel 1h-

Preiszettel und einer 
Staubschicht auf der

Geistes und Könnens schie- 
lassen können.

Jakob Keer Ist ein angebore­
ner Tischler „dritten Gliedes” 
wie er sagt, seine Großvater und 
Vater waren Tischler, seine zwei 
Söhne Andreas und Eduard ha­
ben auch sein Handwerk liebge­
wonnen, bloß der älteste Viktor 
ist aus „dem Gleis gerutscht”, er 
Ist Buchhalter. Im Herbst kehrt 
Eduard aus der Armee zurück, 
und dann...

„Dann' bilden wir eine Fami­
lienbrigade und leisten noch mehr 
für unsere Landsleute”, sagt 
Jakob Keer.

Sein Leben lang Ist das Fa- 
mlllenhaupt Keer Holzbearbel- 
ter. Fünfzehn Jahre übte er Im 

diesen Beruf aus 
Haus­
seine

res 
ßen

„Ralsojus” 
und tischlerte allerhand 
baltsmöbelstücke, doch 
Phantasie schweifte weit hinaus 
über die primitiven Hocker, 
Wandschränkchen, Regale, Wasch­
stühle und Betriebsspinde.

„Damals gab es das Gesetz 
.Über Individuelle Erwerbstätig­
keit’ noch nicht”, lacht der Mei­
ster, „und mir ging es auch im­
mer am wenigsten ums Geld, 
vielmehr, um etwas Schönes aus 
Holz zu zaubern. Als man sich 
nun endlich um die Dienstleistun­
gen' für den Menschen im Maß­
stab des Staates zu kümmern be­
gann, sagte Ich mir, geh hin und 
tu auch etwas für die Leute!”

Und Jakob Keer wechselte 
seinen gewohnten Arbeitsplatz 
und Ist nun glücklich. Mit Herz 
und Seele Ist er dabei, die 
Durchgangstüreri In Klelder- 
schränke und Fernster In An­
richten zu verwandeln', Rohre 
und Heizkörper als bequeme Ka­
mine und Regale zu verkleiden, 
altmodische weißgetünchte Dek- 
ken mit „warmen” Holzvierecken 
zu dekorierten, die Küchen der 
Hausfrauen so auszustatten.

Aber so trüblos Ist sein Beruf 
auch wieder nicht, obwohl Jakob 
ein lebensfroher Menscht Ist. Es 
fehlt an Holz, an gutem Holz — 
Elche und Linde sind sogar vom 
unternehmungslustigen Konstan­
tin Klwelow nicht aufzutreiben. 
Dem Meister bleibt nichts anderes 
übrig, als das schwere Tanrien- 
und Fichtenholz zu bearbeiten 
und auch das ist meistens naß.

„Mein Vater sagte, das Holz 
müsse fünf Jahre trocknen, aber 
In unserem hektischen Jahrhun­
dert Ist solch eine .Zeltverschwen­
dung’ undenkbar, da greift man 
eben zu Plasten, fertigen Furnier­
platten — es kommt billiger und 
Ist praktischer. Damit jedoch eine 
Schrankwand aus billigem Fur­
nierholz wie Elche aussieht, ha­
ben wir Tischler unsere Geheim­
nisse”, meint Jakob lächelnd.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Dshambul

Bald in unseren Kinos 
Neuer Spielfilm 

„Der Kinderspielplatz”
Ein Junges verliebtes Paar überschreitet die Gren­

zen des Erlaubten und wird dabei In einen Krlml- 
nalfall verwickelt...

Drehbuch: P. Finn. Regle: S. Proskurina. Kame­
ramann: T. Loginowa. Musik: W. Blbergan. Tonmei­
ster: L. Gawrltschenko. Darsteller: D. Schpallkowa, 
D. LJubschln, N. Lawrow, W. Proskurin u. a.

Studio „Lenfilm”

Unsere Anschrift:

KasaxcKan CCP, 480044, AviMa-Ara, 
yji. M. TopbKoro, 50, 4-ft ötbä

Im Neuland s o w c h o $ 
„Karagandlnski", 
Nordkasachsfan, 
Kinderstadion die kleinen 
Freunde der Körperkultur 
und künftigen Meister des 
Sports willkommen gehei­
ßen. Auch ein Rummelplatz 
mit Vergnügungen wurde 
eingerichtet. Diese Bauten 
schlossen den ganzen Kom­
plex des Kinderkombinats 
ab, in dem vortreffliche 
Bedingungen zum Erziehen 
auch der 
Bürger des 
schaffen worden sind. Ihre 
Eltern, d.h. die Mütter, 
werden sich jetzt ruhigen 
Herzens.an der 
ven Arbeit auf 
Farm beteiligen

Unsere Bilder: 
derrummelplatz 
chos „Karagandinski".
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Ohrlstlan Senn, 28 Jahre alt, 
gebürtig Im Gebiet Zellnograd, 
war Zimmerhäuer in einer ~ ’ 
des Bergwerks Bestjube 
sen, vorbestraft...

Jakob Gaar, 32 Jahre 
stammt aus dem Gebiet 
nal, arbeitete als Schweißer Im 
Staatlichen Lagerwerk Nr. 16, 
dreimal vorbestraft...

Margarita Malalskalte, gebo­
ren 1966 Im Gebiet Koktsche- 
taw, war Kinderwärterin In ei­
nem Kindergarten.

Wadim Koltunow, 
alt, gebürtig aus der 
sehen SSR, arbeitete 
hatte keinen ständigen Wohnort...

Was vereint diese Menschen? 
und warum sind sie in un- 
Krlmlnalgeschlchte geraten?
Streben nach Schmarotzer- 

— davon ließ sich ein Jeder 
ihnen leiten. Die einen ver- 

dle anderen

Grube 
gewe-

alt, 
Kusta-

24 Jahre
Klrglsl- 

nicht und

Wie 
sere 
Das 
tum 
von 
übten Diebstähle, 
erwarben und vertrieben das Ge­
stohlene. Sie stahlen aber nicht, 
was Ihnen unter die Hand kam, 
sie stahlen Narkotika, vergifte­
ten damit die Menschen und ver­
schlimmerten dadurch Ihre ohne­
dies aussichtslose Lage.

Unter den Verhältnissen der 
umfassenden Offenkundlgk e 11 
wollen Journalisten, Arzte und 
Juristen die Entstehung dieser 
grausamen Untugend ergründen, 
appellieren an das ganze Volk 
und werfen das Problem des 
Kampfes gegen diese Erschei­
nung aktiv auf.

Noch vor kurzem 
Rauschgiftsucht nur wenig 
achtung geschenkt.
gen wurden nur zaghaft und ne­
benbei geäußert. Heute darf man 
das schon nicht mehr verschwei­
gen. Man darf aber bei einem 
noch nicht gereiften Menschen 
auch keine ungesunde Neugier 
erwecken. Es kommt vor, daß 
ein ungewandter Lektor oder su­
peraktiver Kämpfer, der das Übel 
aufrichtig haßt, sehr eindrucks­
voll das Empfinden beim Genuß 
dieses Giftes beschreibt und sogar 
das Zuberelten verschiedener 
Tränke erläutert.

Die Rauschgiftsucht Ist eng 
mit der Krlmanalltät verbunden. 
Auf der Suche nach Narkotika 
werden Verbrechen begangen. 
Als Beispiel kann der In diesem 
Beitrag erwähnte Krlmlnalfall 
dienen.

wurde der
„ Be- 

Befürchtun-

Rechtskundige haben das Wort

Rauschgift
Senn arbeitete in einer Grube 

als Zimmerhäuer und brachte es 
fertig, Monat für Monat gold­
haltiges Quarzerz zu stehlen und 
heimzutragen, wo er daraus 
zwecks Absatz Waschgold ge­
wann. Auf solche Welse hatte 
der Goldsucher gestempeltes Gold 
Im Wert von 9 000 Rubel „raus­
gewaschen”.

Ebenso wie Senn machten Bu- 
tsohinskl und Koltunow bald duo 
bald solo Ihre Geschäfte, ohne 
den ersteren eigentlich zu kennen. 
Der Aufkäufer des Gestohle­
nen war der Schweißer des Staat­
lichen Lagerwerks Nr. 16 Gaar.

Gaar machte Senn Im vorigen 
Sommer mit Koltunow bekannt, 
und etwas später schlossen sie In 
der Siedlung Prlgorodny Ihr Ge­
schäft ab: 25 Gramm Waschgold 
wurde gegen Schmuckwaren aus­
getauscht.

Die handelnden Personen verein­
te auph eine andere unheilvolle 
Leidenschaft — sie mißbrauchten 
längere Zeit selber Narkotika 
und waren bereit, sie mit anderen 
gegen ein hübsches Sümmchen 
Geld zu teilen.

Nach dem Geschäftsabschluß 
fuhren Koltunow und seine Freun­
din schon am nächsten Tag nach 
Kirgisien. Er hatte allen Grund, 
sich zu beeilen, denn nach Ihm 
fahndete bereits die Miliz in Sa­
che des verhafteten Butschlnskl. 
Zudem mußte er Betäubungsmit­
tel auftreiben.

Betriebsmäßig hergestellte 
Narkotika gelangen jetzt auf den 
Schwarzmarkt Immer seltener. 
Im System des Gesundheitswe­
sens der Republik werden der 
Entwendung von Narkotika im­
mer festere Riegel vorgeschoben. 
Koltunow handelte nach einem 
erprobten Schema. Er selbst Ist 
aus dem Tschu-Tal gebürtig und 
kannte dieses gut. Später sagte 
Kolunows Mutter in der Gerichts­
verhandlung, ihr Sohn hätte be­
reits als Schüler eine Vorliebe

für Narkotika gehabt. Sie habe 
so manches unternommen, um 
den Sohn zu retten — habe Ihn 
behandeln lassen, den Wohnort 
gewechselt, aber erfolglos: Es 
hätte Wadim wiederum nach sei­
nem Heimatort auf die Suche 
nach dem Betäubungskraut gezo­
gen.

Einer Pressemeldung zufolge 
wurden Im Tschu-Tal bei einer 
Kontrollaktion 350 „Einboten” 
festgenommen. Koltunow war ei­
ner von ihnen. Im Tal sammelte 
er Hanfblätter, trocknete sie und 
schickte sie In einer 3 600 Gramm 
schweren Sendung aus Frunse an 
einen Strohmann. Die vom „Eil­
boten” sorgfältig vorbereitete 
Operation fiel durch — am 16. 
September wurde die Sendung 
Nr. 512 in der 5. Postabteilung 
beschlagnahmt.

Senn handelte anders. In sei­
nem eigenen Garten züchtete er 
vor aller Augen spezielle Mohn­
sorten, sammelte Ihren Opiumsaft 
und fertigte Betäubungsmittel an. 
Bel der Haussuchung beschlag­
nahmte man bei ihm und seinem 
Vater über sieben Kilogramm die­
ser Ware und einige Gramm Ha­
schisch. Es gab auch weitere Be­
weise dafür, daß Senn Narkoti­
ka genoß.

Gaar ist der dritte des Klee­
blatts. Narkotika wurden bei der 
Haussuchung und auch auf seinem 
Arbeitsplatz beschlagnahmt. Man 
stellte Spuren von Injektionen an 
seinen Venen fest, die Injektions­
spritze mit Nadeln lag in seiner 
Anbeltsjacke. Gaar versuchte, der 
Verantwortung zu entgehen 
und suchte nach Ausflüchten, gab 
vor, das Beschlagnahmte gehöre 
seiner Wohngenossin, es sei von 
den Milizleuten unterschoben 
wonden, die Spur an der Vene 
sei die Folge eines Funken bei 
Schweißarbeiten, die Jacke gehö­
re einem anderen... Expertisen 
aber straften Ihn Lügen. Es ge­
lang Gaar nicht, der Strafe zu 
entgehen. .

Denken wir uns In den Le­
benslauf der vier noch ganz Jun­
gen Menschen hinein. Nichtzu- 
standegekomiriene Schicksale, 
ein gescheitertes Leben. Man 
hätte sie aber einst zurückhalten 
und ermahnen können. Wem müs­
sen wir denn die Rechnung prä­
sentieren? Vielleicht dem sorg­
losen Wirtschaftler, der auf sei­
nen Feldern und In der Steppe 
allerlei Arten von Hanf zieht? 
Neulich mußte loh mich auf eine 
Dienstreise begeben, um eine Si­
tuation zu klären. Sie bestand 
In folgendem: Dorfkinder hatten 
Hanf gepflückt und sich mal satt 
geraucht, bis Ihnen Übel wurde. 
Diese Tatsache war Gegenstand 
der Erörterung auf der Sitzung 
der Kommission für Jugendange­
legenhelten.

Schuld daran war der Wirt­
schaftler, der von den Feldern 
das schädliche Unkraut nicht 
hatte wegräumen lassen. Schuld 
daran waren auch die Eltern, 
die Ihre Kinder vor diesem Un­
glück nicht bewahrten.

Na und was haben dazu Medi­
zin und Miliz zu sagen? Leider 
verfügt weder die eine noch die 
andere über effektive technische 
Mittel, die es ermöglichen wür­
den, die Rauschgiftsucht recht­
zeitig zu erkennen.

Ich möchte noch vor folgen­
dem warnen. Die Gefahr der 
Rauschgiftsucht als Erkrankung 
besteht darin, daß der Süchtige 
auf Jede Art und Welse den Ge­
sunden „anzustecken" " 
meisten Kriminalfälle 
dem Erwerb kleiner 
dosen verbunden. Wir 
les daransetzen, um 
lleferanten ausfindig 
und den Weg zur Rohstoffbasis 
zu versperren. Leider gelingt das 
den Mitarbeitern der Innenorga- 
ne nicht Immer, und wir haben 
bei diesem Anliegen noch so 
manches zu leisten.

Laßt uns aber auf den Anfang 
unserer Erzählung zurückkom­
men. In dem hier dargelegten 
Krlmlnalfall sind drei Personen 
an Narkotika beteiligt. Ist das 
viel oder wenig? Das Ist viel. 
Sind das doch Leute, die, klar 
heraus gesagt, Ihr Leben selber 
ruiniert haben.

Michail NABATOW, 
Justizrat 

Gebiet Zelinograd

Wenn der Topf 
zu klein geworden ist

Wer seine Zimmerpflanzen 
noch nicht umgetopft hat, kann 
es Jetzt noch tun. Der neue Topf 
sollte aber nur eine, höchstens 
zwei Nummern größer sein als der 
alte. In zu großen Gefäßen bilden 
die Gewächse zunächst viele 
Wurzeln aus, aber kaum Blätter 
und Blüten.

Wer nicht ganz sicher weiß, 
ob ein neuer Topf notwendig Ist, 
schaue erst einmal nach. Dazu Ist 
der Topf In die eine und 
Wurzelhals der Pflanze In 
andere Hand zu nehmen. 
Ganze Ist umzudrehen, 
Topfrand wird leicht 
Tischkante geschlagen, 
sich der Wurzelballen 
dem Topf. Besteht
fast völlig aus Wurzeln, 
das Umsetzen erfolgen.

Auf das Abzugsloch des Blu­
mentopfes kommt eine Scherbe. 
Größere Töpfe können 3 bis 5 cm 
hoch mit grobem Kies gefüllt 
werden. Als Erde eignet sich 
Blumenerde aus dem Fachhandel 
oder gute Komposterde. Orchi­
deen und Kakteen brauchen Spe- 
zlalerde.

In den Topf Ist zunächst etwas 
Erde zu füllen und die Pflanze 
darauf zu setzen, deren Wurzel­
ballen vorher vorsichtig aufgelok- 
kert wurde. Belm Auffüllen mit 
Erde Ist der Topf mehrmals auf­
zustoßen. Oben bleiben als Gleß- 
brand 2 cm von Erde frei. Zwi­
schen Gefäßwand und Wurzelbal­
len wird die Erde mit den 
gern oder einem Stäbchen 
gedrückt.

Verfärbtes Laub 
und Spalten an 
Chrysanthemen

Immer häufiger bauen 
die Kleingärtner und I 
großblumige Chrysanthemen In 
Klelngewächshäusern und Im 
Freiland an. Mitunter beein­
trächtigen aber nichtparasitäre 
(unbelebte) Schadursachen den 
Erfolg.

Wenn die Blätter vergilben, 
während die Blattadern noch 
grün bleiben, wenn -Wuchshem- 
mungen auftreten oder Blattrand­
aufhellungen und Verbräunun­
gen vorkommen, so kann dlds 
mehrere Ursachen haben. Meist 
sind sie in Ernährungsstörun­
gen zu suchen. Häufig löst zu 
nasser, kalter, harter und wenh 
durchlüfteter Boden Ernährungs­
störungen aus. So können ein­
zelne Nährstoffe Infolge einsei­
tiger Ernährung festgelegt wer­
den. Schädlich wirkt auch eine 
hohe Salzkonzentration nach zu 
hohen Mineraldüngergaben, vor 
allem bei Bodenverdichtungen. 
Vor der Einleitung von Gegen­
maßnahmen empfiehlt es sich, 
eine Bodenuntersuchung durch­
führen zu lassen, in die mög­
lichst die Spurenelemente ein­
bezogen werden.

Eine Rotfärbung der Blätter, 
vor allem In der Nähe der Adern', 
kann erfolgen, wenn zu große 
Bodennässe die Wurzeltätigkeit 
beeinträchtigt öder andere Wur­
zelschäden auftreten. Bei Phos­
phormangel verfärben sich die 
Bereiche der Blattadern eben­
falls rötlich, weiterhin Im Herbst 
durch den Einfluß niedriger 
Temperaturen.

Fln- 
an-

i auch 
Siedler

OPF”

Wenn Sie schon eine Filmkamera haben, so gehört auch 
ein Vorführgerät dazu

„Rus” und „Rus mit
sind für die Arbeit auf den ge­
wöhnlichen 8-mm-Fllm und das 
„Super 8”-Format berechnet. 
Die Konstruktion der Laufwerke 
dieser Vorführgeräte ermöglicht 
es, sie auf das Jeweilige " 
umzustellen.

„Rus” und „Rus mit 
sind für die Projizierung 
Stumm- und Tonfilmen' geeignet.

In vielen technischen Daten 
und Betriebsbesonderhelten ähneln 
sie einander sehr;

Sie besitzen überhohen Licht­
strom, was es ermöglicht, sich 
die Filme auch In einem wenig 
verdunkelten Raum anzusehen;

projizieren die Filme bei der 
Vorwärts- sowie der Rückbewe­
gung des Films;

Format

OPF” 
von

durch die
Filmvorführer

sichern eine Raster- und eine 
Not-Raster-ProJ Izlerung;

der Film wird In Spulen elnge 
legt;

sie besitzen' fast gleiche Ab 
messungen.

Diese Modelle unterscheiden 
sich voneinander 
Objektive: der
„Rus” ist mit dem Objektiv einer 
stationären Brennweite und „Rus 
mit OPF” — mtt dem Objektiv 
einer variablen Brennweite ver 
sehen, das ermöglicht, den Maß 
stab der Projektion auf dem Bild 
schirm ohne Veränderung der 
Lage des Vorführgeräts zu ver 
größern oder zu verringern.

Das Filmvorführgerät „Rus” 
kostet 108 Rubel und „Rus mit 
OPF” — 130 Rubel. •
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sucht. Die 
sind mit

Narkotlka- 
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dle Ware- 
zu machen

Mitunter spalten sich beson­
ders bei elntrieblg gezogenen 
Chrysanthemen kurz unterhalb 
der Blüte die Stiele quer zur 
Wuchsrichtung (unser Bild). 
Belm Abschneiden der Blütenstie­
le können die Blumen völlig ab­
fallen. Diese nichtparasitäre Er­
scheinung wird als .,Halsbruch” 
bezeichnet. Sie tritt auf. wenn 
die Pflanzen viel Wasser aufneh­
men.

Auf dem Stadion, im Sportsaal, 
auf der Laufstrecke

Ich schwärme gemeinsam mit der Kamera
Wenn Sport Ihr Lieblingsthema ist, 

empfehlen wir ihnen die Kamera „Zenit 
ET".

Das ist eines der zuverlässigsten einhei­
mischen Aufnahmegeräte zur Arbeit 
Langbrennpunkt-Optik von 500 mm 
1000 mm.

Für die Kleinbildreflexkamera „Zenit 
ÉT" mit eingebautem Belichtungsmesser 
sind folgende Qualitäten kennzeichnend:

Der unbewegliche Knopf zur 'Einstellung 
der Belichfungszeiten erhöht die Funktions­
tüchtigkeit und -präzision des Rollover- 
Schlusses;

die Fresnel-Linse gewährleistet eine 
gleichmäßige Bildhelligkeit des Aufnahme­
objekts im Bildsuche.

Preis: 70 Rubel — mit Objektiv „indu- 
star-50-2“, 100 Rubel - mit „Helio$-44-2". 
135 Rubel — mit „Helios-44 M".
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